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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser!
Unser Magazin erstrahlt in neuem Glanz: Nach einem umfassenden Relaunch 
setzen wir die gewonnenen Erkenntnisse nun Schritt für Schritt um. Besonders 
wichtig war uns dabei Ihre Perspektive, die wir im Rahmen einer Umfrage ein-
geholt haben. Umso mehr freut es uns, dass 90 Prozent unserer Leser:innen mit 
dem Magazin zufrieden sind – vor allem mit der Auswahl und Aktualität der 
Inhalte. Für Ihr Vertrauen und Ihre wertvollen Rückmeldungen möchten wir uns 
bedanken und lassen Ihr Feedback nun in die Umsetzung einfließen.

In dieser Ausgabe rücken wir eine Gruppe in den Fokus, die unsere besondere 
Aufmerksamkeit verdient: Jugendliche und Lehrlinge. Nicht nur deshalb, weil 
sie dringend gesuchte Fachkräfte von morgen sind, sondern auch deshalb,  
weil sie gerade zu Beginn ihres Berufslebens erhöhten Unfall- und Gesundheits
risiken ausgesetzt sind. Zwar gelten in Österreich Jugendliche als besonders 
schutzbedürftig, doch die Realität in vielen Betrieben sieht anders aus. Zu viele 
Lehrlinge berichten von Überlastung oder sogar Mobbing. Ein Drittel von ihnen 
bewertet die eigene Ausbildungssituation als nicht zufriedenstellend –  
ein alarmierendes Signal, das dringend zum Handeln auffordert. 

Klar ist: Arbeitgeber:innen tragen die Verantwortung! Sie sind es, die für sichere 
und gesunde Arbeitsplätze sorgen müssen, für eine fachgerechte Ausbildung 
und Arbeitsbedingungen, die Entwicklung fördern statt behindern.  
Klar ist auch: Junge Menschen fordern kein Luxusprogramm, sondern ein neues 
Arbeitsverständnis, das ihre Gesundheit schützt, Sinn stiftet und Grenzen 
respektiert. 

In dieser Ausgabe zeigen wir, wie Jugendliche von heute arbeiten wollen, welche 
Regelungen gelten und wo Betriebe ansetzen können.

Wir wünschen Ihnen eine interessante und informative Lektüre!   
Alle Beiträge dieser Ausgabe finden Sie auch auf: www.gesundearbeit.at.

Silvia Rosoli 
Arbeiterkammer Wien

Abteilung für Arbeitnehmer:innen-
schutz und Gesundheitsberufe

Dinah Djalinous-Glatz
Österreichischer Gewerkschaftsbund

Frauenabteilung und Expertin für 
Arbeitnehmer:innenschutz 
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      Sinn, Wertschätzung und klare Grenzen:  
Die Arbeitswelt der Generation Z

Die Arbeitswelt ist vielerorts 
geprägt von Leistungsdruck, 
Entgrenzung, Beschleu-

nigung und mangelnder Wert-
schätzung. Überdurchschnittliches 
Engagement wird oft als selbst-
verständlich betrachtet, gerechte 
materielle oder immaterielle Gegen-
leistungen fehlen vielfach. Die Ge-
neration Z – heute zwischen 16 und 
26 Jahre alt – bringt neue Werte und 
Prioritäten mit, die all das kritisch 
hinterfragen. Aber: Was bedeutet 
das genau? Und: Wie wollen junge 
Menschen heute arbeiten?

Sinn, Wertschätzung und  
klare Grenzen sind ein Muss
Arbeit ist für die Generation Z nicht 
bloß Mittel zum Zweck, sondern Teil 
eines gelungenen Lebensentwurfs. 
Neben fairer Bezahlung fordern jun-
ge Menschen vor allem auch Sinn-
haftigkeit, Respekt, Sicherheit und 
Wertschätzung. Die Ö3-Jugendstudie 
2025 bestätigt diesen Anspruch: 
Jobsicherheit, eine sinnstiftende 
Tätigkeit, Arbeit auf Augenhöhe 
und Teamarbeit stehen etwa ganz 
oben auf der Prioritätenliste (jeweils 
rund 75 %). Auch eine ausgewoge-
ne Work-Life-Balance spielt eine 
zentrale Rolle (59 %), ebenso die 
Möglichkeit zu Homeoffice (29 %) 

und eine Viertagewoche (25 %). 
Beruflicher Aufstieg bzw. ein hohes 
Einkommen bleibt für rund die Hälf-
te wichtig. Gleichzeitig widerlegt die 
Studie das Klischee einer „arbeits-
scheuen“ Generation: 80 Prozent 
sind bereit, Vollzeit zu arbeiten 
– wesentlich ist eine strikte Grenze 
zwischen Berufs- und Privatleben.

Quiet Quitting – gesunde  
Reaktion auf mangelhafte 
Arbeitsbedingungen
Klar ist: Auch junge Beschäftigte 
wollen ihren Job engagiert aus-
üben – allerdings nicht um den 
Preis von Burn-out oder Herzinfarkt. 
Vor diesem Hintergrund gewinnt 
das Phänomen des Quiet Quitting 
an Bedeutung: Der Arbeitsein-
satz orientiert sich konsequent an 
dem, was vertraglich vereinbart 
ist – nicht mehr und nicht weniger. 
(Unbezahlter) Mehrarbeit oder 
zusätzlichen Aufgaben, für die es 
keine adäquate Gegenleistung gibt, 
wird die rote Karte gezeigt. Ent-
gegen gängiger Vorurteile ist Quiet 
Quitting kein Ausdruck von Faul-
heit oder fehlender Arbeitsmoral. 
Vielmehr handelt es sich um eine 
Schutzstrategie gegen Überlastung, 
um einen Versuch, erlebte Unge-
rechtigkeit auszugleichen, und um 

ein verändertes Werteverständnis: 
Arbeit muss Raum für das Leben 
außerhalb des Jobs lassen. 

Systemische Defizite  
und neue Chancen
Quiet Quitting ist mehr als indivi-
duelle Abgrenzung – es spiegelt 
systemische Defizite der Arbeitswelt 
wider. Hier braucht es ein Umden-
ken: Bedürfnisse und Forderungen 
nach Sinn, Anerkennung, Fairness 
und guten Arbeitsbedingungen 
müssen ernst genommen und um-
gesetzt werden. Betriebe, die hier 
aktiv handeln, schaffen Arbeitsplät-
ze, die nicht nur junge Beschäftigte 
langfristig motivieren und binden. 
Angesichts des demografischen 
Wandels und Fachkräftemangels ist 
dies für alle Seiten ein Gewinn.

Die Generation Z stellt die gängigen  
Bedingungen der Arbeitswelt infrage 
und wird dabei oft missverstanden:  
Sie fordert kein Luxusprogramm,  
sondern ein neues Arbeitsverständnis, 
das ihre Gesundheit schützt, Sinn stiftet 
und Grenzen respektiert. Die Bereitschaft 
zur Selbstausbeutung gehört nicht  
mehr dazu.

Johanna Klösch 
AK Wien,  
Abteilung für 
Arbeitnehmer:in-
nenschutz und 
Gesundheits-
berufe

 
Video-Tipp
„Quiet Quitting –  
wenn der Job nicht an 
erster Stelle steht“©
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Die neue Hitzeschutzverordnung  
fordert zum Handeln auf

Die Bundesregierung greift 
damit eine langjährige 
Forderung von AK und ÖGB 

auf und setzt eine Verordnung um, 
die Arbeitnehmer:innen im Freien 
besser schützt. Ziel ist es, hitze- und 
UV-bedingte Erkrankungen sowie 
Arbeitsunfälle durch verbindliche 
gesetzliche Rahmenbedingungen zu 
verhindern. 

Hitze- und UV-Schutzmaß
nahmen umsetzen
Ab einer „gefühlten Temperatur“ 
von 30 °C sind Schutzmaßnahmen 
bei Arbeiten im Freien verpflichtend 
umzusetzen. Dies entspricht der 
Hitzewarnstufe 2 des nationalen 

Hitzeschutzplans. Die „gefühl-
te Temperatur“ ergibt sich aus 
mehreren Einflussfaktoren und 
kann tagesaktuell auf der Website 
der GeoSphere Austria abgerufen 
werden. Für UV-Schutzmaßnahmen 
gelten die WHO-Empfehlungen. 
Informationen zur aktuellen UV-
Belastung bieten www.uv-index.at 
oder die Prognosen der GeoSphere 
Austria. UV-Schutz ist auch außer-
halb der warmen Jahreszeit – etwa 
in Höhenlagen oder Wintersportan-
lagen – notwendig. 

Hitzeschutzplan  
und Unterweisung
Die betrieblichen Schutzmaßnah-
men sind in einem Hitzeschutz-
plan festzuhalten. Zudem müssen 
betroffene Arbeitnehmer:innen 
über die potenziellen Gefahren von 
Hitze- und UV-Strahlung sowie über 
die Schutzmaßnahmen informiert 
und unterwiesen werden. Sie sollen 
hitzebedingte Gesundheitsbeein-
trächtigungen erkennen und im 
Ernstfall mit Notfallmaßnahmen 
richtig reagieren können. Empfeh-
lenswert ist die Einbindung von Ar-
beitsmediziner:innen, um über die 
neue Untersuchungsmöglichkeit zur 
Prävention von hellem Hautkrebs 
zu informieren und die Teilnahme 
daran zu fördern.

Klimatisierung hitze- 
exponierter Arbeitsplätze
Besonders hitzeexponiert sind Ar-
beitnehmer:innen in Krankabinen. 

Wirksamen Schutz bietet hier nur 
eine ausreichende Kühlmöglichkeit. 
Für Krankabinen sowie für Kabinen 
von selbstfahrenden Arbeitsmitteln, 
bei denen ein Öffnen der Fenster 
mitunter ausgeschlossen ist (z. B. 
Erdbaumaschinen), gilt eine Über-
gangsfrist zur Nachrüstung bis  
1. Juni 2027. 

Freiwillige Untersuchung  
zur Hautkrebsprävention
Die Verordnung über die Gesund-
heitsüberwachung am Arbeitsplatz 
ermöglicht nun freiwillige Unter-
suchungen für Arbeitnehmer:in-
nen, die natürlicher UV-Strahlung 
ausgesetzt sind. Hintergrund ist 
die Aufnahme des hellen Haut-
krebses durch UV-Exposition in die 
Berufskrankheitenliste im März 
2024. Die Untersuchung soll dazu 
dienen, gegebenenfalls eine Vorstu-
fe des Plattenepithelkarzinoms, die 
aktinische Keratose, frühzeitig zu 
erkennen und zu behandeln.

Harald Bruckner 
AK Wien, 
Abteilung für 
Arbeitnehmer:in-
nenschutz und 
Gesundheits-
berufe 

Gilt seit: 1. Jänner 2026

Gilt bei: Arbeiten im Freien 

Schwelle: Ab 30 °C „gefühlter 
Temperatur“ 

UV-Schutz: Nach WHO-Emp-
fehlungen; UV-Belastung z. B. 
über uv-index.at

Pflicht im Betrieb: Hitze-
schutzplan + Information/
Unterweisung

Übergangsfrist für Klima-
tisierung: Nachrüstung von 
Krankabinen und bestimmten 
Kabinen selbstfahrender 
Arbeitsmittel bis 1. Juni 2027

Neu: Freiwillige Untersuchung 
zur Hautkrebsprävention

HITZESCHUTZVERORDNUNG

  AUF DEN PUNKT   Die Hitzeschutzverordnung bringt 
allen etwas: „Maßnahmen gegen Hitze schützen nicht 
nur Arbeitnehmer:innen, sondern beugen auch krank-
heitsbedingten Ausfällen und damit wirtschaftlichen 
Schäden vor“, bringt es Silvia Rosoli von der AK Wien 
auf den Punkt. Die Verordnung konkretisiert erstmals 
die Grenzen für Arbeiten unter Hitze und UV-Strah-
lung und fordert von den Betrieben, konkrete Maß-
nahmen daraus abzuleiten. ©
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Die Klimakrise treibt die Temperaturen in bisher unbekannte Höhen – mit 
spürbaren Folgen für Arbeitnehmer:innen, insbesondere für jene, die im 
Freien arbeiten. Die Belastungen durch Hitze und UV-Strahlung nehmen zu 
und gefährden zunehmend die Gesundheit. Mit 1. Jänner 2026 schafft die 
neue Hitzeschutzverordnung nun erstmals klare Schutzziele.
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In vielen Rettungs- und Kranken-
transportorganisationen fehlen 
elektrohydraulische Fahrtragen, 

kraftunterstützte Tragstühle oder 
zusätzliche Transferhilfen. Stattdes-
sen müssen Patient:innen weiterhin 
überwiegend mit reiner Muskelkraft 
bewegt werden – auf Kosten der 
Gesundheit der Beschäftigten.

Krankentransporte belasten  
den Rücken massiv
Betroffen sind bereits junge Men-
schen im Zivildienst oder Freiwilli-
gen Sozialen Jahr. Sie steigen meist 
körperlich gesund in den Dienst ein 
und klagen schon nach wenigen Mo-
naten über Schmerzen im Rücken, 
in Schultern und Knien. Hauptberuf-
liche Mitarbeiter:innen können den 
Belastungen nur begrenzt mit „Hebe-
technik“ und Erfahrung begegnen. 
Die auftretenden Beschwerden 
werden oft als „normal“ abgetan, 
anstatt die strukturellen Ursachen 
zu beseitigen: fehlende technische 
Unterstützung, schlechte ergono-
mische Bedingungen und ein hoher 
Leistungsdruck, der riskante Hebe- 
und Tragepraktiken begünstigt.

Arbeitgeber:innen in der Pflicht 
Das ArbeitnehmerInnenschutz-
gesetz (ASchG) verpflichtet 
Arbeitgeber:innen, Gefährdungen 
systematisch zu evaluieren und 

Schutzmaßnahmen nach dem 
STOP-Prinzip umzusetzen: zuerst 
technische (wie Hebehilfen), dann 
organisatorische (wie ausreichend 
Personal) und zuletzt personenbezo-
gene Maßnahmen (wie Schulungen). 
Für die Bewertung körperlicher 
Belastungen stehen etablierte Inst-
rumente wie die Leitmerkmalmetho-
den der deutschen Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin (BAuA) zur Verfügung.

AUVAfit-Projekt zeigt Hand-
lungsbedarf auf 
Die europäische Norm für Rettungs-
dienstfahrzeuge EN 1789 definiert 
kraftunterstützte Beladesysteme 
seit ihrer jüngsten Überarbeitung 
im deutschen Vorwort explizit als 
Stand der Technik. In Österreich 
sind aber weiterhin Fahrzeuge 
ohne solche Systeme im Einsatz. 
Ein AUVAfit-Projekt – als Präven-
tionsprogramm zur Optimierung 
von Arbeitsplätzen – hat mithilfe 

Kraftakt  
Rettungsdienst – 
wenn der Arbeitnehmer:in
nenschutz ignoriert wird

Es ist unethisch und unwürdig, dass der Rettungs-
dienst in Österreich auf Kosten der Gesundheit 
aller Mitarbeiter:innen aufrechterhalten wird!“
Stefan Wehinger, Notfallsanitäter und Betriebsrat

Stefan Wehinger 
ist seit über  
20 Jahren im  
Rettungsdienst tä-
tig, Notfallsanitäter 
sowie Betriebsrat 
beim Österreichi-
schen Roten Kreuz 
in Tirol. 

von Leitmerkmalmethoden und 
Bewegungsanalysen die tatsäch-
lichen körperlichen Belastungen 
beim Personentransport beim Roten 
Kreuz 2024 in Innsbruck untersucht 
und dringenden Handlungsbedarf 
festgestellt.  
 
Arbeitgeber:innen sind ebenso 
gefordert wie Auftraggeber:innen, 
auf nachhaltige Lösungen zu setzen. 
Notwendig sind konsequente Ge-
fährdungsbeurteilungen, verbind-
liche Maßnahmenpläne, rasche 
Umrüstung auf elektrohydraulische 
Tragen und Tragstühle, zusätzliche 
Transferhilfen sowie ergonomische 
Fahrzeugkonzepte. 

Die Arbeit im Rettungsdienst gilt als verantwor
tungsvoll, aber auch als physisch wie psychisch extrem 
belastend. Während in vielen Ländern technische Hilfs-
mittel längst zum Standard gehören, hinkt der Arbeit-
nehmer:innenschutz in Österreich hinterher.

Methode zur Arbeitsplatzbewertung 
Mit der Leitmerkmalmethode können Sie
körperliche Belastungen am Arbeitsplatz 
gezielt erheben und bewerten.
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direkte Kontrolle. Sie legen eigenständig fest, wann, wo 
und wie sie ihre Aufgaben erledigen. Dies ermöglicht es 
ihnen, ungestörter zu arbeiten und ihre persönlichen 
Ressourcen besser zu nutzen. 

Soziale Isolation als Kehrseite 
Ein Nachteil hingegen ist die soziale Isolation: Wer im 
Homeoffice arbeitet – räumlich und zeitlich getrennt von 
den Kolleg:innen –, hat keinen oder nur eingeschränkten 
Zugang zu unmittelbarer sozialer Unterstützung und 
persönlichen Gesprächen. Folglich besteht die Gefahr, 
dass sich Personen, die im Homeoffice arbeiten, weniger 
in das Arbeitsteam integriert und weniger mit den 
Arbeitskolleg:innen verbunden fühlen.

Es gilt, auszuloten
Bei zwanzig bis vierzig Prozent Homeoffice pro Woche 
bleiben die Nachteile der sozialen Isolation begrenzt, 
sodass Homeoffice bei mittlerer Intensität mit moderaten 
Vorteilen einhergeht. Zudem können Organisationen 
aktiv gegensteuern, etwa durch regelmäßige Teamtreffen 
und soziale Aktivitäten.

Homeoffice ist aus der Arbeitswelt nicht mehr wegzu-
denken. Doch wie gelingt die richtige Balance zwischen 
Büro und Schreibtisch zu Hause? Studien zeigen:  
Zwanzig bis vierzig Prozent Homeoffice pro Woche 
können sich positiv auf die Gesundheit auswirken –  
solange soziale Isolation vermieden wird.

Wie viel Homeoffice  
ist gesund?

Arbeiten von zu Hause ist inzwischen fester 
Bestandteil im Arbeitsalltag, insbesondere im 
Bereich der Wissensarbeit. Wenngleich aktuell 

einige große Unternehmen ihre Homeoffice-Regelungen 
zurücknehmen und zur Präsenzarbeit zurückkehren, 
haben sich hybride Modelle etabliert, die Büro und 
Homeoffice kombinieren. Dabei stellt sich häufig die Fra-
ge: Wie soll das Verhältnis von Präsenzarbeit und Arbeit 
im Homeoffice ausgestaltet sein bzw. welches Ausmaß 
an Homeoffice ist optimal?

Wie in vielen Dingen gibt es auch auf diese Frage keine 
eindeutige, für alle gültige Antwort. Denn das passende 
Homeoffice-Ausmaß hängt von mehreren Faktoren ab, 
unter anderem von der Art der Tätigkeit. Erfordern die 
Arbeitsaufgaben häufig Austausch und Abstimmung 
mit Kolleg:innen oder den persönlichen Kontakt mit 
Kund:innen, ist die Anwesenheit vor Ort essenziell.  

20 bis 40 % Homeoffice pro Woche wirken positiv
Dennoch deuten Überblicksarbeiten darauf hin, dass 
ein moderates Maß an Homeoffice – zwanzig bis vierzig 
Prozent der wöchentlichen Arbeitsstunden – mit einer 
besseren Gesundheit einhergeht. Beschäftigte, die im 
Homeoffice arbeiten (können), sind beispielsweise 
seltener krank, fehlen weniger und berichten von einer 
besseren physischen und psychischen Verfassung. 
So treten etwa psychosomatische Beschwerden oder 
depressive Symptome seltener auf. Diese Effekte fallen 
allerdings gering bzw. schwach aus. Das liegt einerseits 
daran, dass die Gesundheit von vielfältigen Faktoren be-
einflusst wird. Andererseits hat die Arbeit im Homeoffice 
nicht nur positive, sondern auch negative Seiten.

Autonomie als Pluspunkt
Als positiv wird vor allem die größere Autonomie er-
lebt. Durch die räumliche Distanz zu Kolleg:innen und 
Vorgesetzten arbeiten Beschäftigte im Homeoffice ohne 

ZUR PERSON

Der AK-Ratgeber  
„Psychische Gesundheit im Homeoffice“ 
enthält arbeits- und organisationspsychologische 
Handlungsempfehlungen zur Umsetzung des 
Schutzes von Arbeitnehmer:innen im Homeoffice.

ZUR PERSON 

Univ.-Prof.in MMag.a  
Dr.in Bettina Kubicek,  
Professorin für Arbeits- und 
Organisationspsychologie,  
Universität Graz
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Veranstaltungstipps

 
ZIELGRUPPE: Das Angebot richtet sich an Führungskräfte 
und Personalmanager:innen, aber auch an Betriebsrät:in-
nen, Arbeitsmediziner:innen, Arbeitspsycholog:innen und 
Gesundheitsmanager:innen.

INHALTE: In diesem neuen Online-Angebot informiert die 
Suchthilfe Wien über mögliche Ursachen für psychische 
Belastungen von Mitarbeiter:innen und stellt präventive 
Maßnahmen vor. Die Teilnehmer:innen lernen Interventions-
ansätze im Betrieb kennen und erhalten einen Überblick,  
wie sie diese konkret umsetzen können. 
 
TRAINER: Mag. René Pfeifer 
 

 
ANMELDUNG: Anmeldeschluss ist der 16. März 2026.  
Anmeldung auf der Website des Instituts für Suchtprävention:

Psychische Gesundheit  
am Arbeitsplatz

 
Forum Prävention

	WANN: 	 Montag, 23. März 2026, 16.30 bis 18.00 Uhr
	 WO: 	 Webinar
	 WER: 	 Institut für Suchtprävention der Sucht- und
 		  Drogenkoordination Wien GmbH

	WANN: 	 Dienstag, 19. Mai 2026, 9.00 bis 17.30 Uhr
		  Mittwoch, 20. Mai 2026, 9.00 bis 17.30 Uhr
		  Donnerstag, 21. Mai 2026, 9.00 bis 12.30 Uhr
	 WO: 	 Congress Messe Innsbruck, Rennweg 3, 6020 Innsbruck
	 WER: 	 AUVA

SCHWERPUNKTTHEMEN: 
•	 Quo vadis, Arbeitnehmer:innenschutz?  

Neue Herausforderungen in der Prävention 
•	 Hitzebelastung, Extremwetter und Co – sicher arbeiten  

im Wandel

INHALTE: Sicherheits- und Gesundheitsexpert:innen stellen 
auf der bedeutendsten österreichischen Fachveranstaltung 
auf dem Gebiet der Prävention neue Entwicklungen vor, 
informieren über Vorschriften, präsentieren Kampagnen 
für Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz und führen 
Workshops und Exkursionen durch.

TEILNAHMEGEBÜHR: € 245,– 
 

ANMELDUNG & PROGRAMM:   
Gibt es ab Ende Februar hier:

09Gesunde Arbeit  1/2026
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    Lehre
ohne Schwere: 
Für einen sicheren und gesunden     	
           Start ins Arbeitsleben!
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Text 
Rosemarie Pexa
Freie Journalistin
Fotos 
Markus Zahradnik

Berufseinsteiger:innen sind unsere zukünftigen Fachkräfte.  
Verschiedene Gesetze schützen sie am Arbeitsplatz, um beste 
Startmöglichkeiten zu schaffen. Doch in der Praxis werden Lehrlinge 
oft ausgenutzt oder gar gemobbt – und gehen gesundheitliche  
Risiken ein. Was passieren muss, damit sich das bessert, und welche 
Bedeutung dabei Präventions- und Schutzmaßnahmen sowie der 
Fürsorgepflicht der Arbeitgeber:innen zukommt.

Nicht zufriedenstellend! Dieses Zeugnis 
stellen viele Lehrlinge ihrer Ausbil-
dungssituation aus: Ein Drittel von 
5.539 befragten Berufseinsteiger:innen 
empfindet das so. Das zeigt der „Lehr-
lingsmonitor“ der Österreichischen 

Gewerkschaftsjugend (ÖGJ). Seit 2015 findet alle zwei 
Jahre eine repräsentative Befragung von Lehrlingen am 
Ende ihrer Ausbildung statt. Laut dem Lehrlingsmonitor 
2024 sind die Erfahrungen, die junge Menschen in ihren 
ersten Berufsjahren machen, gemischt.

54 Prozent der männlichen und 72 Prozent der weib-
lichen Lehrlinge sind mit Problemen in der Ausbildung 
konfrontiert. Als besonders belastend empfinden sie 
Konflikte mit anderen Beschäftigten oder mit Vorgesetz-
ten bzw. Ausbildenden sowie ein schlechtes Arbeitskli-
ma. Sorgen bereiten den Lehrlingen auch nicht passen-
de Arbeitsbedingungen, Krankheiten oder Verletzungen 
und das Gefühl, ausgenutzt zu werden. Rund ein Drittel 
der Lehrlinge ist von Mobbing betroffen.

Psychische Belastungen erhöhen Unfallrisiko
Psychische Belastungen steigern das Stresslevel und 
mangelhafte Unterweisung kann das Unfallrisiko am 
Arbeitsplatz erhöhen. Dieses ist am Beginn der Berufs-
laufbahn besonders hoch: Laut dem Fehlzeitenreport 
2025 des Wirtschaftsforschungsinstitutes WIFO ging 
2024 knapp ein Viertel der Krankenstandstage junger 
Beschäftigter auf Unfälle zurück.

Im Jahr 2024 verzeichnete die AUVA 7.171 anerkannte 
Arbeitsunfälle (inklusive Wegunfälle) von Lehrlingen – 
bei insgesamt rund 106.450 Lehrlingen in Österreich ist 

statistisch gesehen etwa jede:r 15. betroffen.  
Als häufigste Unfallursachen werden Verlust der 
Kontrolle über Maschinen, Werkzeuge oder Transport-
mittel, unkoordinierte Bewegungen sowie Stürze und 
Abstürze genannt. Die über alle Altersgruppen unfall-
trächtigste Branche ist die Herstellung von Waren, 
gefolgt von Bau und Handel.

AK hilft in unterschiedlichsten Fällen
Lehrlinge, die sich an die Arbeiterkammer (AK) wenden, 
berichten von unzureichendem Schutz vor Unfällen und 
anderen Gesundheitsgefahren über Ausbildungsmängel 

Die geistige und körper-
liche Entwicklung junger 
Menschen ist nicht voll-
ständig abgeschlossen. 
Arbeitgeber:innen dür-
fen ihnen keine Aufga
ben zuteilen, die ihre 
Körperkraft übersteigen.“   
Markus Schüller
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bis hin zu Diskriminierungserfahrungen. Die Berater:in-
nen der AK stellen fest, ob es sich um einen Gesetzesver-
stoß handelt. Den rechtlichen Rahmen für die Beschäfti-
gung von Kindern, Jugendlichen und Lehrlingen bilden 
das ArbeitnehmerInnenschutzgesetz (ASchG), das 
Kinder- und Jugendlichen-Beschäftigungsgesetz (KJBG) 
samt der Verordnung über Beschäftigungsverbote und 
-beschränkungen für Jugendliche (KJBG-VO) und das 
Berufsausbildungsgesetz (BAG).

Jugendliche besonders schutzbedürftig
Arbeitgeber:innen sind (laut § 3 ASchG) verpflichtet, für 
Sicherheit und Gesundheitsschutz der Arbeitnehmer:in-
nen zu sorgen. In der Praxis wird bei der Arbeitsplatz-
evaluierung (§ 4 ASchG) jedoch oft nicht berücksichtigt, 
dass es sich bei Jugendlichen um besonders schutzbe-
dürftige Beschäftigte handelt. „Die geistige und körper-
liche Entwicklung junger Menschen ist nicht vollständig 
abgeschlossen. Arbeitgeber:innen dürfen ihnen keine 
Aufgaben zuteilen, die ihre Körperkraft übersteigen“, 
erklärt Markus Schüller, Jurist in der bildungspolitischen 
Abteilung der AK Wien.

Neben der Körperkraft geht es auch um Alter sowie 
Stand von Ausbildung und Unterweisung (§ 23 KJBG). 
„Lehrlinge stehen noch in Ausbildung, die zugewiese-
nen Tätigkeiten müssen dem Lehrjahr entsprechen“, 
so Schüller. Er weist darauf hin, dass auch Lehrlinge 
gleichen Alters im selben Lehrjahr unterschiedliche 
Fähigkeiten und körperliche Voraussetzungen haben 
können. Die Fürsorgepflicht des Arbeitgebers bzw. der 
Arbeitgeberin erfordert eine individuelle Betrachtung.

Lehrlinge müssen oft zu lange arbeiten
Bei den Beratungen der AK sprechen Lehrlinge häufig 
Überschreitungen der zulässigen Arbeitszeit an, meist 
der Tagesarbeitszeit. Doch die Tagesarbeitszeit von 
Jugendlichen – abgesehen von Ausnahmen – darf  
(laut §§ 11 ff KJBG) acht Stunden und die Wochenarbeits-
zeit 40 Stunden nicht überschreiten. Auch Ruhepausen, 
Ruhezeiten, Nachtruhe, Sonn- und Feiertagsruhe sowie 
die Wochenfreizeit sind geregelt.

Gastronomielehrlinge haben, zum Teil bedingt durch 
Ausnahmen, oft nicht – wie eigentlich festgelegt – 
zwei Kalendertage hintereinander in der Woche frei. 
Beschwerden von Lehrlingen in Gastgewerbebetrieben 
beziehen sich häufig auch auf geteilte Dienste, bei 
denen ein Arbeitstag durch eine längere unbezahlte 
Pause in zwei Abschnitte zerfällt. Dies sei jedoch legal, 
so AK-Jurist Schüller.

No-Go: Auto des Chefs waschen müssen
Das Gesetz ist klar: Die Lehrberechtigten tragen die Ver-
antwortung dafür, dass Lehrlinge eine umfassende und 
fachgerechte Ausbildung erhalten (§ 9 BAG). Tatsächlich 
würden sie allerdings auch als billige Ersatzarbeitskräfte 
missbraucht, kritisiert Schüller. Das beginnt mit Putz-
arbeiten in der Werkstatt und kann bis zu Fremdarbeiten 
außerhalb des Unternehmens reichen, wenn etwa das 
Auto des Chefs gewaschen werden soll. 

Ausbildungsmängel äußern sich oft darin, dass für 
die Lehrabschlussprüfung wesentliche Themen nicht 
oder zu spät behandelt werden. Das BAG und die 

Bei den ÖBB  
arbeiten über  
2.300 Lehrlinge – 
viele davon in  
sicherheitskriti-
schen Bereichen  
wie dem Gleis-  
oder Starkstrom-
bereich.
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Ausbildungsordnungen schreiben zwar vor, wie Lehr-
linge auszubilden sind, im betrieblichen Alltag bleibt 
das aber häufig Theorie – auch, weil die Strafen für 
Verstöße sehr mild ausfallen. Abhilfe schaffen könn-
te laut Schüller unter anderem eine verpflichtende 
Ausbildungsdokumentation.

Bei Verstößen Hilfe suchen!
Vermutet ein Lehrling, dass gesetzliche Schutzmaß-
nahmen in der Ausbildung nicht eingehalten werden, 
soll sich der bzw. die Betroffene so früh wie möglich 
Unterstützung suchen. Schüller rät, genau zu dokumen-
tieren, wann sich was ereignet hat und wer beteiligt war. 
Hilfreich ist es auch, sich im Unternehmen Verbündete 
zu suchen, etwa beim Betriebsrat oder beim Jugend-
vertrauensrat. Externe Ansprechpartner:innen sind 
die AK (Team AK Young), der ÖGB mit der ÖGJ und das 
team4young der Arbeitsinspektion.

Positivbeispiel ÖBB
Lehrlinge wünschen sich heute übrigens einen Ausbil-
dungsbetrieb, der stabil und widerstandsfähig ist –  
zu diesem Ergebnis kommt das Institut für Jugendkultur-
forschung in Kooperation mit tfactory in einer Lehrlings-
studie aus 2024. Als beliebtester Ausbildungsbetrieb 
punkten die Österreichischen Bundesbahnen (ÖBB) 
mit Sicherheit, Beständigkeit und Arbeitnehmer:innen-
freundlichkeit.

„Die ÖBB beschäftigen in Österreich aktuell 2.300 Lehr-
linge, im Jahr 2025 sind 750 neu aufgenommen worden. 
Viele Arbeiten finden in sicherheitskritischen Bereichen 
statt, daher ist das Thema Sicherheit bei uns besonders 
wichtig“, erklärt Ursula Bazant, Geschäftsbereichsleite-
rin der Aus- und Weiterbildung bei der ÖBB-Infrastruk-
tur AG. „Besonders hoch ist das Sicherheitsniveau bei 
Tätigkeiten im Gleisbereich oder bei Arbeiten mit Stark-
strom, aber auch in den Werkstätten wird beispielsweise 
mit tonnenschwerem Gerät gearbeitet. In den ersten 
drei Monaten werden den Lehrlingen die vier Unterneh-
menswerte, einer davon ‚Sicherheit leben‘, vermittelt“, 
so Bazant weiter. 

Gute Unterweisung, 
passende Schutz-
maßnahmen und 
Prävention sind 
entscheidend, damit 
Lehrlinge gesund ins 
Berufsleben starten.

Wie die Umsetzung erfolgt, erläutert Matthias Brunner, 
Betriebsratsvorsitzender für die Aus- und Weiterbildung 
bei der ÖBB-Infrastruktur AG: Bei der Erstunterweisung 
erhalten die Lehrlinge grundlegende Informationen, 
u. a. einen Überblick, welche Aufgaben die Präventiv-
fachkräfte haben und an wen man sich bei Problemen 
wenden kann. Fluchtwege und der kürzeste Weg zum 
Notfall-Sammelplatz werden gemeinsam abgegangen. 
Weitere besprochene Punkte sind Gefahrenstellen wie 
der Gleisbereich und die Meldepflicht für (Beinahe-)
Unfälle. Lernt ein Lehrling im Zuge der Ausbildung neue 
Arbeitsstoffe und -mittel kennen, erfolgen eine Unter-
weisung und eine Prüfung zum gelernten Wissen durch 
einen Multiple-Choice-Test. 

Sichere und gesunde Arbeit bedeutet bei den ÖBB 
– neben dem Schutz vor Gefahren und körperlichen 
Belastungen – auch die Prävention psychischer Belas-
tungen. 2019 wurde in den größten Lehrwerkstätten eine 
Erhebung der psychischen Belastung durchgeführt.  
Auf Basis der Ergebnisse initiierten die ÖBB in Koopera-
tion mit externen Vereinen mehrere Projekte.

ÖBB-Lehrlinge erhielten für den Fall von Mobbing 
Sozialpädagoginnen als Ansprechpartnerinnen zur Ver-
fügung gestellt, zuerst weibliche Lehrlinge, später auch 
männliche. In einem Projekt für integrative Lehrlinge 
wurde deren Förderbedarf erhoben.

 
 
Laut dem Lehrlingsmonitor 2024 wird rund ein 
Drittel der Lehrlinge – mehr weibliche als männ-
liche – im Lauf der Ausbildung beleidigt, belästigt, 
bedroht oder bloßgestellt. Die meisten Betroffe-
nen gibt es in den Berufsgruppen Gesundheit/Me-
dizin/Pflege, Tourismus/Gastgewerbe/Hotellerie 
sowie Lebensmittel/Genussmittel/Ernährung.

Laut Johanna Klösch, Arbeits- und Organisa-
tionspsychologin in der AK, werden Jugendliche 
leichter Opfer von Mobbing, da sie machtloser 
und abhängiger von ihren Ausbildenden sind. 
Lehrlinge fürchten, nicht in ein festes Arbeits-
verhältnis übernommen zu werden, wenn sie sich 
beschweren. Oft scheuen sie zudem aufgrund von 
Gruppendruck innerhalb des Teams davor zurück, 
um Hilfe zu bitten. Auch die Information, welche 
Rechte sie haben und wo sie Unterstützung finden, 
fehlt ihnen häufig.

Schlechte Arbeitsbedingungen, hohe Arbeitsdichte 
und wenige Beziehungen zu Kollegen:innen, etwa 
durch wechselnde Teamzusammensetzungen, 
begünstigen Mobbing. Schutz bieten etwa klare 
Regelungen und Sanktionen für die Täter:innen.

JEDER DRITTE LEHRLING WIRD GEMOBBT. 
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1. Wo ist die Beschäf-
tigung von Lehrlingen 
und Jugendlichen 
grundsätzlich geregelt?

Die Rechtsgrundlage für Lehr-
verhältnisse – unabhängig 
vom Alter – ist das Berufsaus-
bildungsgesetz (BAG). Es re-
gelt unter anderem den Inhalt 
des Lehrvertrages, die Rechte 
und Pflichten von Lehrlingen 
und Lehrberechtigten sowie 
die Auflösung von Lehrver-
hältnissen. 

Für Jugendliche gelten 
darüber hinaus besondere 
Schutzvorschriften. Das be- 
deutendste Gesetz ist das 
Kinder- und Jugendlichen-
Beschäftigungsgesetz (KJBG), 
das vor allem Arbeitszeitbe-
stimmungen enthält. Aber 
auch das Maßregelungsver-
bot sowie Regelungen zur 
Gefahrenevaluierung und zur 
Jugendlichenuntersuchung 
finden sich dort. Das KJBG gilt 
aber nicht nur für jugendliche 
Lehrlinge, sondern für alle 
jugendlichen Beschäftigten. 
Damit profitieren auch junge 
Menschen außerhalb eines 
Lehrverhältnisses, wie Ferial- 
arbeitskräfte und Personen, 
die ein Pflichtpraktikum 
absolvieren.

Aber auch andere Gesetze, 
bei denen man primär an 
erwachsene Beschäftigte 
denkt, gelten für Jugendliche. 
Dazu zählt unter anderem das 
ASchG.

2. Was versteht man unter  
Evaluierung?

Ganz allgemein sind Arbeitgeber:innen nach 
dem ASchG dazu verpflichtet, im Rahmen der 
Arbeitsplatzevaluierung bestehende Gefahren 
für die Sicherheit und Gesundheit der Arbeit-
nehmer:innen zu ermitteln und zu beurteilen. 

Das KJBG verschärft die Anforderungen für 
Jugendliche: Arbeitgeber:innen müssen vor 
dem Beginn der Beschäftigung sowie bei jeder 
bedeutenden Änderung der Arbeitsbedingun-
gen die Gefahren für Jugendliche evaluieren. 
Das betrifft Themen wie Sicherheit, Gesundheit 
und Sittlichkeit. Im Fokus stehen insbesondere 
der Arbeitsplatz, die Arbeitsmittel und -stoffe 
sowie die Gestaltung der Arbeitsverfahren und 
der Arbeitsvorgänge. Darüber hinaus sind per-
sönliche Faktoren wie Körperkraft, Alter und 
Stand der Ausbildung sowie der Unterweisung 
der Jugendlichen nach dem KJBG zu berück-
sichtigen. 

3. Was bedeutet  
Unterweisung?

Bevor Jugendliche arbeiten dürfen, 
müssen sie von den Arbeitgeber:in-
nen über betriebliche Gefahren und 
die zu deren Abwendung vorgesehe-
nen Schutzmaßnahmen unterwiesen 
werden. Ein:e Arbeitgeber:in muss 
dafür Sorge tragen, dass die Jugendli-
chen über die Gefahren Bescheid wis-
sen und sich auch dementsprechend 
verhalten können. In bestimmten 
Fällen ist zusätzlich noch eine speziel-
le Unterweisung erforderlich, etwa 
bei der erstmaligen Verwendung von 
Maschinen oder bei der Arbeit mit ge-
sundheitsschädlichen Arbeitsstoffen. 
Die Unterweisungen sind mindestens 
einmal jährlich zu wiederholen. Dabei 
ist ein Mitglied des Betriebsrates und 
falls vorhanden auch ein Mitglied des 
Jugendvertrauensrates beizuziehen.

im Jugend- und Lehrlings- 
schutz – das gilt

Gesetzliche
Regelungen
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Für den Schutz von Lehrlingen und Jugendlichen 
am Arbeitsplatz gelten in Österreich spezielle 
arbeitsrechtliche Bestimmungen. Neben allge-
meinen Gesetzen, die für alle Arbeitnehmer:in-
nen gelten, beispielsweise dem Arbeitnehme-
rInnenschutzgesetz (ASchG), bestehen für sie 
zusätzliche Schutzvorschriften. Diese regeln 
unter anderem Arbeitszeiten, Pausen oder  
Tätigkeitsbeschränkungen und bilden die  
rechtliche Grundlage für einen sicheren  
Einstieg ins Berufsleben.

4. Was ist eine Jugend
lichenuntersuchung?

Die Jugendlichenuntersuchung 
dient unter anderem der Früh-
erkennung von Krankheiten, der 
Aufklärung über Risikofaktoren 
und der psychischen Gesund-
heit. Als Jugendliche gelten in 
diesem Zusammenhang Personen 
zwischen dem vollendeten 15. 
Lebensjahr und dem vollendeten 
18. Lebensjahr.

Damit sich auch Jugendliche 
regelmäßig untersuchen lassen, 
verpflichtet das KJBG Arbeitge-
ber:innen, Jugendliche über die 
Jugendlichenuntersuchungen zu 
informieren, sie über den Zweck 
dieser aufzuklären und sie zur 
Teilnahme zu ermutigen. Erfolgt 
eine Jugendlichenuntersuchung 
während der Arbeitszeit, ist diese 
Zeit von den Arbeitgeber:innen zu 
bezahlen. 

5. Wie sind Arbeitszeit 
und Ruhezeit geregelt?

Grundsätzlich gilt: 8 Stunden 
am Tag und 40 Stunden in der 
Woche, solange man noch nicht 
volljährig ist. Kollektivverträge 
können auch eine kürzere Wo-
chenarbeitszeit vorsehen.

Die Arbeitsobergrenze für 
Jugendliche liegt bei 9 Stunden 
Tagesarbeitszeit und 45 Stun-
den Wochenarbeitszeit. Wenn 
an einem Tag mehr als 4,5 
Stunden gearbeitet wird, muss 
spätestens nach 6 Stunden 
eine Pause von einer halben 
Stunde eingelegt werden. Nach 
der täglichen Arbeitszeit steht 
Jugendlichen ab 15 Jahren eine 
ununterbrochene Ruhezeit von 
12 Stunden zu. 

Das KJBG sieht für Jugendliche 
außerdem wöchentlich eine 
ununterbrochene Freizeit von 
zwei zusammenhängenden 
Kalendertagen vor – in diese 
Zeit soll auch der Sonntag fal-
len. Allerdings gibt es zu dieser 
Grundregelung – insbesondere 
branchenspezifische – Aus-
nahmen.

6. Was bedeutet PSA?

PSA steht für persönliche Schutzausrüstung. Diese 
fällt je nach Tätigkeit unterschiedlich aus und hängt 
von der spezifischen Gefährdung am Arbeitsplatz 
ab. Sie dient dem Schutz der Jugendlichen und ist 
von den Arbeitgeber:innen auf deren Kosten zur Ver-
fügung zu stellen. Jugendliche sind verpflichtet, die 
PSA zu verwenden.

 7. Gibt es Beschäftigungsverbote  
und -beschränkungen?

Ja. Beschäftigungsverbote und -beschränkungen 
sind in der Verordnung zum KJBG geregelt. Verboten 
sind unter anderem Beschäftigungen in Sex-Shops 
oder Wettbüros sowie Arbeiten, die die psychische 
oder physische Leistungsfähigkeit Jugendlicher über-
steigen.

8. Gibt es Bereiche, wo spezielle  
Regelungen zu beachten sind?

In einigen Branchen gelten Sonderbestimmungen 
wie beispielsweise für Arbeitszeiten. Dazu gehören 
etwa das Gastgewerbe, Bäckereigewerbe oder die 
Gesundheits- und Krankenpflege.

ZUR PERSON 

Markus Schüller ist Jurist und 
seit 2012 in der AK Wien tätig. 
Seit 2021 ist er in der Abtei-
lung für Lehrausbildung und 
Bildungspolitik, wo er für die 
rechtspolitische und rechts-
wissenschaftliche Grundla-
genarbeit zum Lehrlings- und 
Jugendschutz und Praktika 
zuständig ist.
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Seit einem Jahr ist Caroline Krammer Direktorin für Prävention und Leistungswesen  
der Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt (AUVA). Im Interview spricht sie über aktuelle 
Herausforderungen, den besonderen Schutz von Lehrlingen und darüber, warum der 
große Mehrwert von Prävention noch sichtbarer werden muss.

Interview 
Sabine Karrer
Freie Journalistin
Fotos 
Markus Zahradnik

Wofür sind Sie als AUVA-Direk
torin verantwortlich und was ist 
Ihnen besonders wichtig?
Verantwortlich bin ich für sichere 
und gesunde Arbeitsbedingungen 
in österreichischen Betrieben. 
Beschäftigte müssen sich darauf 
verlassen können, dass Bedingun-
gen vorherrschen, unter denen sie 
gerne und gut arbeiten können. 
Gerade bei jungen Menschen haben 
wir große Verantwortung, denn sie 
kommen erstmals in Kontakt mit 
der Arbeitswelt. Indem wir einen 
entsprechenden Rahmen schaffen, 
haben wir die Chance, ihnen aufzu-
zeigen, dass sicheres und gesundes 
Arbeiten ihr Recht ist und wir auf 
sie achten.

Welche Schwerpunkte wollen 
Sie in der Prävention setzen?
Alle Arbeitsunfälle, Berufskrank-
heiten und arbeitsbedingten 

Erkrankungen sind vermeidbar. Das 
ist der Grundgedanke der Vision 
Zero. Die Vision ist mir aber zu 
wenig, darum arbeiten wir an der 
Mission Zero. Dabei setzen wir auf 
Kommunikation, indem wir Be-
triebe für Prävention sensibilisieren 
und den Mehrwert aufzeigen. Au-
ßerdem setzen wir auf Kompetenz. 
Als kompetente Partnerin unterstüt-
zen wir Betriebe durch Schulungen, 
Beratungen, Evaluierungen und 
mit Kampagnen. Und wir setzen 
auf Commitment: Prävention wirkt! 
Schützt Leben und senkt Kosten. 
Wir können aber nur handeln und 
unserem gesetzlichen Auftrag nach-
kommen, wenn wir von Arbeitsun-
fällen und Berufskrankheiten wis-
sen. Gerade bei Berufskrankheiten 
brauchen wir vor allem Ärzt:innen 
als Erstansprechpartner:innen im 
System, die uns diese Fälle auch 
melden. Nur dadurch ermöglichen 

wir zielgerichtete Behandlung, Reha 
und bessere Prävention.

Wie entwickeln sich Arbeits
unfälle und Berufskrankheiten  
in Österreich?
Die Arbeitsunfälle sind seit den 
1980er-Jahren deutlich zurückgegan-
gen und liegen heute auf einem rela-
tiv konstant niedrigen Niveau. 2024 
wurden 146.671 Arbeitsunfälle und 
1.368 Berufskrankheiten anerkannt. 
Trotz guter Entwicklung ist jeder 
einzelne Fall einer zu viel. Darum ist 
uns auch die Mission Zero so wichtig. 
Dafür müssen wir unsere Kompetenz 
noch deutlicher hervorheben und in 
die Betriebe weitertragen.

Welche Bedeutung hat die Er-
weiterung der Berufskrankhei-
tenliste um hellen Hautkrebs?
Die Aufnahme von hellem Haut-
krebs durch UV-Belastung macht 

„Jugendliche 
haben ein  
Recht auf  
gesunde und 
sichere Arbeits 
bedingungen!“
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das Problem sichtbar und zeigt die 
Notwendigkeit von Prävention auf. 
Es gibt bereits erste anerkannte 
Fälle, das System läuft also an. Wir 
rechnen aber mit mehr Meldungen, 
wenn Bewusstsein und Meldediszi-
plin steigen.

Welche Rolle spielt die neue 
Hitzeschutzverordnung in der 
Prävention?
Sie ist ein zentrales Instrument, um 
Risiken durch Hitze und UV-Strah-
lung systematisch zu vermindern. 
In sehr vielen Berufen in Österreich 
sind Menschen extremer Hitze 
und UV-Belastung ausgesetzt, 
und dieser Druck wird durch den 
Klimawandel steigen. Darum sind 
wir sehr froh, dass jetzt Rechts-
sicherheit für Betriebe und Schutz 
für Beschäftigte hergestellt werden. 
Wir unterstützen die Betriebe mit 
praxisnahen Checklisten, persön-
licher Beratung mit Arbeitsmedi-
ziner:innen und Präventionsex-
pert:innen vor Ort.

Warum sind Jugendliche und 
Lehrlinge besonders auf Schutz 
angewiesen?
Jugendliche befinden sich in einer 
kritischen Entwicklungsphase und 
steigen mit wenig Erfahrung in eine 
komplexe Arbeitswelt ein.  
Das Unfallrisiko von Lehrlingen 
etwa ist in den ersten fünf Berufs-
jahren doppelt so hoch wie jenes 
von erfahrenen Kolleg:innen.  
Dazu kommen psychische Belas-
tungen wie Leistungsdruck, soziale 
Spannungen, Mobbing und sexuelle 
Belästigung. Junge Menschen haben 
oft auch weniger Strategien, um 
damit umzugehen. Daher ist die Für-
sorgepflicht der Arbeitgeber:innen 
gerade bei Lehrlingen und jungen 
Beschäftigten besonders wichtig.

Wo in der betrieblichen Praxis 
funktioniert das schon gut und 
was muss sich verbessern?
Immer dort, wo Betriebe ein echtes 
Bekenntnis zu Jugendschutz ab-
geben und den Mehrwert zufriede
ner und gesunder Lehrlinge 

sehen, läuft es gut. Verbesserungs-
bedarf sehe ich besonders bei 
der verpflichtenden Evaluierung 
arbeitsbedingter psychischer 
Belastungen, die ja im Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz verankert 
ist. Außerdem müssten innerhalb 
dieser gerade bei Jugendlichen 
Arbeitsorganisation, soziale Be-
ziehungen und Führungsverhalten 
stärker berücksichtigt werden. 
In der Arbeitsplatzevaluierung 
brauchen wir einen deutlicheren 
Schwerpunkt auf Gewalt und 
sexuelle Belästigung, mit mehr 
Sensibilisierung und konkreten 
Präventionskonzepten. Die Betriebe 
haben es in der Hand, Arbeits-
bedingungen so zu gestalten, dass 
junge Menschen sicher und gesund 
arbeiten können.

Wie unterstützt die AUVA Lehr-
betriebe und Lehrlinge konkret?
Wir arbeiten mit vier Säulen.  
Wir unterstützen Ausbildende mit 
dem Programm „Auszubildende@
work“. Wir stärken Lehrkräfte an 
berufsbildenden Schulen mit einem 
„Train the Trainer“-System und 
Unterrichtsmaterialien. Hervor-
zuheben ist hier das umfassende 
Präventionsprogramm „Jugendliche 
in Ausbildung (JiA)“ mit dem Ziel, 
Präventionskompetenz praxisnah 
zu fördern. Wir arbeiten im direkten 
Dialog mit Jugendlichen: in ihrer 
Sprache, mit ihren Gedanken und 
Ideen. Hier reichen die Themen 
von psychischer Gesundheit und 
Lärm über Ablenkung durch Handy 
und Kopfhörer bis hin zu „Style 
und Sicherheit“. Und wir erarbei-
ten mit der Wirtschaft Initiativen 
wie die „Schoolgames“, bei denen 
Jugendliche durch die Augen von 
Arbeitgeber:innen unter dem Motto 
„Prävention trifft Wirtschaft“ bli-
cken können. Außerdem gibt es eine 
Initiative mit Fokus auf Hautbelas-
tungen, die sich vor allem an immer 
noch eher weiblich dominierte 
Branchen richtet. Wir müssen bei 
Arbeitssicherheit und Gesundheits-
schutz Mädchen und junge Frauen 
besser erreichen.

Wie wichtig ist das Bekennt-
nis zur Prävention durch die 
Betriebe?
Prävention funktioniert nur, wenn 
wir sie gemeinsam umsetzen. Und 
sie zahlt sich aus: durch weniger 
Krankenstände, höhere Zufrie-
denheit, bessere Produktivität, 
sogar im Werben um Fachkräfte. 
Außerdem werden gesundheits-
kompetente, sicherheitsbewusste 
junge Menschen oft zu wichtigen 
Multiplikator:innen, möglicher-
weise in einer künftigen Dienstge-
ber:innenfunktion.

Caroline Krammer, 
Direktorin für Präven-
tion und Leistungs-
wesen der AUVA, 
betont: Präven-
tion wirkt am besten, 
wenn alle an einem 
Strang ziehen – mit 
Vorteilen für Gesund-
heit, Zufriedenheit 
und Produktivität.
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Unfallprävention wirkt!
Die Zahl der Arbeitsunfälle von Lehrlingen ist in den letzten zehn Jahren gesunken,  
jedoch in den ersten fünf Berufsjahren noch immer doppelt so hoch wie bei Dienstälteren.  
Ein Drittel berichtet, belastenden Arbeitsbedingungen ausgesetzt zu sein.  
Diese erhöhen das Unfallrisiko. Junge Menschen brauchen von Anfang an sichere,  
gesundheitsförderliche Arbeitsplätze.

Jugendliche sind häufiger von 
Arbeitsunfällen betroffen als 
ältere Beschäftigte. Einerseits 

befinden sich junge Menschen in 
einer Entwicklungsphase, in der 
körperliche und psychosoziale 
Reifungsprozesse noch nicht abge-
schlossen sind. Andererseits werden 
die Bedingungen am Arbeitsplatz 
ihrem Alter und ihren geringeren 
beruflichen Erfahrungen oft nicht 
gerecht. Daraus ergeben sich mehre-
re Faktoren, die zu einem erhöhten 
Unfallrisiko beitragen, wie auch die 
Internationale Arbeitsorganisation 
(ILO) festgestellt hat.

Risikofaktoren:  
Wenn Mut gefährlich wird
Junge Arbeitnehmer:innen können 
Gefahren schlechter einschätzen 

als ältere. Sie haben ein starkes 
Bedürfnis nach Autonomie, aber 
auch nach Zugehörigkeit und An-
erkennung. Das fördert – insbeson-
dere bei männlichen Jugendlichen 
– risikoreiches Verhalten. Da sie 
fürchten, es könnte ihrem Ansehen 
im Betrieb schaden, schrecken 
viele davor zurück, Gefahrensitua-
tionen anzusprechen. Maschinen 
und Geräte sind für Erwachsene 
konstruiert, nicht für den noch 
nicht ausgereiften Körper junger 
Menschen. Das erschwert Jugendli-
chen die Handhabung und kann zu 
Kontrollverlust und in der Folge zu 
Unfällen führen.

Lehrlinge als Berufseinsteiger:innen 
lernen den Betrieb erst kennen. Sie 
sind mit Abläufen, Geräten und 

Maschinen weniger vertraut und 
wissen daher nicht, welche Risiken 
auftreten können. Zuständigkeiten 
und informelle Strukturen sind 
ebenfalls neu für sie, was ein Hin-
dernis darstellt, um bei Problemen 
Hilfe oder Verbündete zu suchen. 
Oft mangelt es Lehrlingen an Infor-
mationen über ihre Rechte als junge 
Arbeitnehmer:innen.

Handlungsbedarf  
bei Arbeitgeber:innen
Neben dem ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz (ASchG) gilt für junge 
Beschäftigte auch das Kinder- und 
Jugendlichen-Beschäftigungsge-
setz (KJBG), das deren besondere 
Schutzbedürftigkeit berücksichtigt. 
Mit dem Berufsausbildungsgesetz 
(BAG) werden die Pflichten der 
Lehrberechtigten geregelt. Dass 
diese gesetzlichen Schutzbestim-
mungen in der betrieblichen Praxis 
nicht immer eingehalten werden, 
zeigen AK-Beratungen und der 
Lehrlingsmonitor auf. Lehrlinge, 
die sich wegen Problemen in der 
Ausbildung an die Arbeiterkam-
mer wenden, klagen häufig über 
Verstöße gegen die Arbeitszeitre-
gelung, Mängel in der Ausbildung, 
verbotene Arbeiten oder Tätigkei-
ten, die nicht mit dem Wesen der 
Ausbildung vereinbar sind.

Laut dem „Lehrlingsmonitor 2024“ 
der Österreichischen Gewerkschafts
jugend berichten 54 Prozent der 
männlichen und 72 Prozent der 

Rosemarie Pexa 
Freie Journalistin 

Junge Beschäftigte schützen: 

Wie 

Unfallprävention beginnt mit 
einer offenen Gesprächskultur 

im Betrieb.
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weiblichen Lehrlinge von belasten-
den Problemen in der Ausbildung. 
Insgesamt 42 Prozent nennen ein 
schlechtes Arbeitsklima, 26 Prozent 
Arbeitsbedingungen wie Stress oder 
Überstunden und 20 Prozent sagen, 
dass sie ausgenutzt worden sind.  
All diese Faktoren können das Un-
fallrisiko erhöhen.

Unfallhäufigkeit im Faktencheck
Die Arbeitsunfallstatistik der Allge-
meinen Unfallversicherungsanstalt 
(AUVA) weist für Lehrlinge bzw. 
jugendliche Arbeitnehmer:innen 
in den ersten fünf Berufsjahren 
ein doppelt so hohes Unfallrisiko 
aus wie für Dienstältere. 2024 ging 
knapp ein Viertel der Kranken-
standstage junger Beschäftigter auf 
Unfälle zurück, so der „Fehlzeiten-
report 2025“ des Österreichischen 
Instituts für Wirtschaftsforschung. 
Darin wird die höhere Anzahl an 
Fehltagen von unter 20-Jährigen 
unter anderem damit begründet, 
dass diese öfter in – unfallträchti-
geren – Arbeiter:innenberufen tätig 
sind; Verletzungen und Vergiftun-
gen betreffen Personen bis 24 Jahre 
überdurchschnittlich stark. Die häu-
figsten Unfallursachen bei jungen 
Beschäftigten sind laut AUVA Ver-
lust der Kontrolle über Maschinen, 
Werkzeuge oder Transportmittel, 
unkoordinierte Bewegungen sowie 
Stürze und Abstürze.

Im Langzeitvergleich ist eine posi-
tive Tendenz erkennbar. Lag die in 

der AUVA-Statistik erfasste Anzahl 
der Arbeitsunfälle (inklusive Weg-
unfälle) von Lehrlingen 2015 noch 
bei 9.343, sank sie kontinuierlich bis 
auf 8.451 im Jahr 2019. 2020 war auf-
grund der Pandemie mit Lockdowns 
und Kurzarbeit ein Einbruch auf 
6.516 Arbeitsunfälle zu verzeichnen. 
Danach erfolgte eine Stabilisierung 
auf niedrigerem Niveau als vor 
Corona von bis zu circa 7.300 Un-
fällen jährlich. Die Entwicklung in 
den letzten zehn Jahren lässt sich 
nicht mit einer geringeren Zahl an 
Lehrlingen erklären, weil diese laut 
WKO-Statistik seit 2015 weitgehend 
stabil geblieben ist.

Sicherheit beginnt bei der 
Unternehmenskultur
Um die Zahl der Unfälle von Lehr-
lingen weiter zu senken, müssen 
die Vorgaben von ASchG, KJBG und 
BAG unbedingt eingehalten werden 
– etwa bezüglich der Arbeitszeiten, 
der Verwendung von Arbeitsmitteln 
und -stoffen, der Aufsichtspflicht 
sowie der Berücksichtigung von 

Körperkraft, Alter und Ausbildungs-
stand. Information und Unterwei-
sung sollten altersadäquat erfolgen. 
Eine Kontrolle, ob die gelehrten 
Inhalte verstanden worden sind, 
ist erforderlich – vor allem bei Per-
sonen mit nicht deutscher Mutter-
sprache. Sensibilisierung für die 
Gefahren am Arbeitsplatz fördert 
deren realistische Einschätzung  
und senkt die Risikobereitschaft.

Eine wesentliche Rolle spielt die 
gelebte Unternehmenskultur. Lehr-
lingen sollte vermittelt werden, 
dass sie Gefahren am Arbeitsplatz 
jederzeit offen zur Sprache bringen 
können. Es ist hilfreich, wenn 
Betriebs- und Jugendvertrauens-
rät:innen, Sicherheitsvertrauens-
personen, Ausbildner:innen und 
andere Ansprechpersonen aktiv den 
Austausch mit den neuen jungen 
Kolleg:innen suchen, um deren 
Hemmschwellen abzubauen. Gibt 
es Probleme in der Ausbildung, 
können sich Lehrlinge auch an die 
AK oder den ÖGB wenden.

CHECKLISTE: TIPPS FÜR EINE SICHERE AUSBILDUNG

Arbeiten nur unter fachkundiger Aufsicht

Zulässige Arbeitsmittel einsetzen und  
geltende Regelungen (Alter/Ausbildungs-
zeit) einhalten

Arbeitsmittel optisch kennzeichnen:  
erlaubt | eingeschränkt | verboten

Gefahrenunterweisung durchführen und 
nachweisen (Betrieb und Berufsschule)
Erstunterweisung im Betrieb verpflichtend
Nachweis muss im Betrieb aufliegen
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Arbeitssicherheit  
von Anfang an mit „JiA“
Mit dem Präventionsprogramm „JiA – Jugendliche in Ausbildung“ unterstützt die Allgemeine  
Unfallversicherungsanstalt (AUVA) Lehrkräfte und Ausbildende technischer Fachrichtungen in 
Berufsschulen und berufsbildenden mittleren und höheren Schulen dabei, Arbeitssicherheit und 
Gesundheitsschutz von Anfang an in der Ausbildung zu verankern. Denn: Sichere Lehr- und  
Lernjahre sind die Grundlage für ein sicheres Arbeitsleben. 

Lehrlinge sind in ihrer Aus-
bildung besonderen Gefahren 
ausgesetzt, da ihnen oft Er-

fahrung im Umgang mit Maschinen, 
Werkzeugen und Arbeitsabläufen 
fehlt. Unfallprävention ist dabei be-
sonders wichtig, weil früh vermittel-
tes Sicherheitsbewusstsein Unfälle 
verhindert und eine verantwortungs-
volle Arbeitskultur schafft, die Lehr-
linge durch ihr gesamtes Berufsleben 
begleitet. Lehrkräfte leisten täglich 
einen wichtigen Beitrag dazu. 

Fortbildungen für Lehrkräfte 
Damit sie ihre Schüler:innen noch 
besser für sicheres Arbeiten sensi-
bilisieren können, bietet die AUVA 
praxisorientierte Fortbildungen an 
– entwickelt gemeinsam mit dem 
Bildungsministerium, den Bildungs-
direktionen und den Pädagogischen 
Hochschulen.

Die Seminare vermitteln rechtliche 
Grundlagen zum Arbeitnehmer:in-
nenschutz, praxisnahe Unterrichts-
materialien und viele Anregungen 
für die direkte Umsetzung im Unter-
richt. Besonders in Fachrichtungen 
wie Bau, Holz oder Metall sind diese 
Themen zentral, um Sicherheit 
selbstverständlich zu machen.
„Je früher Jugendliche den richtigen 
Umgang mit Gefahrensituationen 
lernen, desto sicherer starten sie 
ins Berufsleben“, betont Gabriele 
Pauliny als Expertin für technische 
Berufsausbildung in der AUVA.

Workshops für  
Lehrlingsausbildende
Vor allem in den Betrieben steht 
Sicherheit im Mittelpunkt. Das 
etablierte Tagesseminar „Dürfen 
die das?“ beantwortet rechtliche 
Fragen und gibt praktische Tipps 
zum Thema Beschäftigung junger 
Arbeitnehmer:innen. Ein weiteres 
Highlight ist der Workshop „Lerne 
smart. Arbeite smart. Stay safe.“, 
der derzeit in Salzburg, Tirol und 
Vorarlberg läuft. In rund acht Unter-
richtseinheiten erarbeiten Fachleute 
der AUVA gemeinsam mit betriebli-
chen Ausbildenden, wie eine nach-
haltige Sicherheitskultur gefördert 
wird – lebendig, praxisnah und 
gemeinsam im Team.

Unterstützung für Berufs- 
schulen und Betriebe
Wichtig ist die Gefahrenunterwei-
sung gemäß § 1 Abs. 5 KJBG-VO. 
Diese umfasst mindestens 24 Unter-
richtseinheiten zur theoretischen 
und praktischen Unfallverhütung 
beim Arbeiten mit gefährlichen 
Arbeitsmitteln. Die AUVA hat dafür 
Richtlinien zur Gefahrenunter-
weisung im Berufsschulunterricht 
erstellt – als praktisches Werkzeug 
für Lehrkräfte und Betriebe.

Mit dem „Work Safe Label“ hat die 
AUVA zudem ein einfaches Kenn-
zeichnungssystem für Maschinen 
entwickelt. Es zeigt klar, ob und 
unter welchen Bedingungen Lehr-
linge bestimmte Maschinen bedie-
nen dürfen – ein wichtiger Beitrag 
zur Transparenz und Sicherheit im 
Betrieb. 

Gabriele Pauliny 
AUVA, Expertin 
für technische 
Berufsausbildung
jia@auva.at

Ob im Klassenzimmer oder im Betrieb: 

Broschüren und Downloads:  
https://auva.at/blog/sicher-
heit-schulen/

Kostenloser Aufkleber 
Scannen Sie den QR-Code und  
sichern Sie sich jetzt die kostenlosen 
Work-Safe-Label-Aufkleber für mehr 
Sicherheit am Arbeitsplatz!

Je früher der Umgang mit 
Risiken gelernt wird, desto 

sicherer der Jobstart.
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Österreichische 
Gewerkschafts-
jugend

Starke    	
Stimme,  
junges 
Team!
Lehrjahre sind prägend und manch- 
mal auch herausfordernd. Damit junge  
Beschäftigte im Betrieb nicht allein  
dastehen, gibt es den Jugendvertrau-
ensrat (JVR). Er sorgt dafür, dass ihre 
Anliegen gehört, Probleme  
frühzeitig gelöst werden und 
Ausbildung Zukunft schafft.

Junge Menschen bringen 
Schwung, neue Perspektiven 
und viel Lernbereitschaft in 

Unternehmen. Gerade am Anfang 
ist jedoch vieles neu: Arbeitszeiten, 
Rechte, Pflichten und betriebliche 
Abläufe – ein Dschungel, den man 
nicht allein betreten muss.

Der Jugendvertrauensrat ist genau 
dafür da – als Ansprechpartner, 
Schutzschild und Brücke zwischen 
jungen Arbeitnehmer:innen und der 
Unternehmensführung.
Ob es um faire Arbeitszeiten geht, 
Überstunden, die richtige Unter-
weisung oder um die Frage, ob 
eine Tätigkeit überhaupt zur Aus-
bildung passt: Der JVR behält den 
Überblick.

Durch die Teilnahme an Betriebsrats-
sitzungen ist der JVR Teil der betrieb-
lichen Mitbestimmung. Anliegen der 
jungen Beschäftigten werden dort 
eingebracht, wo Entscheidungen 
entstehen, das macht den JVR zu 
einer starken Stimme für Lehrlinge 
und Jugendliche im Betrieb.

So entsteht ein JVR  
und so arbeitet er
Sobald im Betrieb mindestens fünf 
Lehrlinge beschäftigt sind, kann ein 
Jugendvertrauensrat gewählt wer-
den. Startpunkt ist die Jugendver-
sammlung, in der die Wahl organi-
siert wird – meist mit Unterstützung 
der Gewerkschaft, die Erfahrung 
und Know-how einbringt.

Die Jugendlichen wählen ihre 
Vertretung aus verschiedenen 
Listen. Die stimmenstärkste Liste 
stellt die oder den Vorsitzenden 
und das Team.

Nach der Wahl beginnt die eigent- 
liche Arbeit: Jugendvertrauens-
rät:innen begleiten Lehrlinge im 
Alltag, achten auf Arbeitsbedingun-
gen, unterstützen bei Konflikten 
und stellen sicher, dass Ausbildung 
nicht zur Nebensache wird.

Schulen, vernetzen, wachsen 
der Weg zum starken JVR
Damit Jugendvertrauensrät:innen 
ihr Mandat gut ausüben können, 
stehen ihnen zahlreiche Aus- und 
Weiterbildungsangebote der Öster-
reichischen Gewerkschaftsjugend 
zur Verfügung – von Arbeitsrecht 
und Arbeitnehmer:innenschutz 
über Kommunikation bis zu sozia-
len sowie politischen Themen.

Ein zentraler Bestandteil ist Ver-
netzung: In Workshops, Seminaren 
oder JVR-Treffen tauschen sich 
Mitglieder aus ganz Österreich 
aus und erhalten Unterstützung 
bei Herausforderungen im eige-
nen Betrieb. Begleitet werden sie 
dabei von Gewerkschaft, ÖGJ und 
Arbeiterkammer – mit Know-how, 
Rechtsberatung sowie Tipps zu 
Gesundheit und Sicherheit. Im Be-
trieb selbst sind Betriebsrat sowie 
Lehrlingsausbildner:innen wichtige 
Partner:innen, mit denen Hand in 
Hand gearbeitet wird.

7 Schritte zum JVR
So gründet man  
in sieben Schritten  
einen Jugend- 
vertrauensrat (JVR).

YouTube-Videotipp
Mitmischen statt aus- 
löffeln. Die Geschichte  
des JVRs.

Der Jugendvertrau
ensrat: Ansprech-
partner, Schutz-
schild und Brücke 
für junge Arbeitneh-
mer:innen.

Mehr Infos, Materialien und 
Unterstützung zum Jugend-
vertrauensrat sind unter 
https://www.oegj.at/  
zu finden. 
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An der Seite junger 
Menschen

Rechte kennen, Gesundheit schützen:Wer ins Berufsleben 
startet, sieht sich oft mit 
großen Herausforderun-

gen konfrontiert: Lehrstellensuche, 
faire Bezahlung, sichere Arbeits-
bedingungen oder der Umgang mit 
Konflikten im Betrieb. Genau hier 
setzt die Österreichische Gewerk-
schaftsjugend (ÖGJ) an. Als größte 
politische Jugendorganisation Öster-
reichs setzt sie sich gezielt für die 
Rechte junger Menschen in Ausbil-
dung und Beruf ein – von der Lehre 
bis zum ersten Job. Ihr Motto lautet: 
Stark für dich – stärker mit dir!

Einsatz für Lehrlinge und  
junge Beschäftigte
Ein zentraler Schwerpunkt der ÖGJ 
liegt auf Lehrlingen und jungen 
Beschäftigten. Sie informiert über 
Rechte und Pflichten im Arbeitsall-
tag, etwa zu Arbeitszeit, Entloh-
nung, Berufsschule oder Urlaub. 
Wenn es Probleme im Betrieb gibt 
– von unbezahlten Überstunden bis 
zu Mobbing –, bietet die ÖGJ Bera-
tung und Unterstützungsangebote: 

• Beratung: Kompetente Hilfe zu 
Arbeitsrecht, Lehre, Förderungen, 
Zivil- und Präsenzdienst sowie so-
zial- und steuerrechtlichen Fragen.

• Bildung und Fortbildung: Semi-
nare und Workshops zu gewerk-
schaftlicher Arbeit, Mitbestimmung, 
Arbeitsrecht und Engagement.

• Kurse: Kostenlose Erste-Hilfe-
Kurse sowie ein Lernmodul für die 
Führerscheinprüfung exklusiv für 
ÖGJ-Mitglieder.

• Vergünstigungen und Extras: 
Rabatte beim Einkaufen, bei Events 
und Freizeitangeboten sowie ein 
kostenloser Jugendherbergs-
ausweis für weltweites günstiges 
Reisen.

• Freizeit und Vernetzung: Veran-
staltungen wie Bildungsreisen (z. B. 
nach Brüssel), Freizeit- und Vernet-
zungsangebote schaffen Austausch 
und stärken die Gemeinschaft.

Auch für jugendliche Arbeitneh-
mer:innen setzt sich die ÖGJ ein.  
Sie macht auf Missstände aufmerk-
sam, bringt Anliegen in Kollektiv-
vertragsverhandlungen ein und 
arbeitet daran, dass Gesetze zum 
Arbeitnehmer:innenschutz nicht 
nur auf dem Papier stehen, sondern 
im Alltag wirken.

Mitbestimmen, mitgestalten, 
vernetzen
Die ÖGJ ist aber mehr als Beratung: 
Sie gibt jungen Menschen eine 
Stimme. In Kampagnen, Aktionen 
und Workshops können Mitglieder 
ihre Themen einbringen – von fairer 
Bezahlung über sichere Arbeits-
plätze bis zu psychischer Gesund-
heit am Arbeitsplatz. Bildung 
spielt dabei eine wichtige Rolle: 
Schulungen vermitteln Wissen über 

Arbeitsrecht, Mitbestimmung und 
Gesundheitsschutz.

Durch Vernetzung mit anderen 
Jugend- und Gewerkschaftsorgani-
sationen schafft die ÖGJ Solidarität 
über Betriebe und Branchen hin-
weg. So wird klar: Gute Arbeit für 
junge Menschen ist kein Einzelfall, 
sondern eine gemeinsame Aufgabe.

Vom Kollektivvertrag  
bis zum Arbeitsplatz: Die ÖGJ 

setzt sich für wirksamen Arbeit-
nehmer:innenschutz ein.

  AUF DEN PUNKT   Die ÖGJ sorgt 
dafür, dass Lehrlinge und junge 
Arbeitnehmer:innen nicht allein 
dastehen. Sie informiert, schützt 
und stärkt – und leistet damit einen 
wichtigen Beitrag zu gesunder, 
fairer Arbeit von Anfang an.

Österreichische 
Gewerkschafts-
jugend
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„Lehre darf nicht  
	          krank machen“

Die ÖGJ-Spitze im Gespräch:

Wenn 16-Jährige den ganzen Tag nur Haare zusammenkehren, Brötchen 
holen oder Botengänge machen, statt ausgebildet zu werden, läuft etwas 
grundlegend falsch. Im Interview mit der Gesunden Arbeit erklären ÖGB-Bun-
desjugendsekretär Matthias Hauer und PRO-GE-Bundesjugendvorsitzende 
Laura Zandonella, warum eine Lehre nicht krank machen darf, wo Sicher-
heitsvertrauenspersonen (SVPs) unterstützen können und warum psychische 
Gesundheit endlich Teil der Prävention werden muss.

Gesunde Arbeit (GA): Matthias, 
was ist für dich das Besondere 
an der Gewerkschaftsjugend?
Matthias Hauer: Überall, wo man 
zur ÖGJ kommt, trifft man junge 
Menschen, die genauso engagiert 
sind wie man selbst – egal, ob 
Tischlerin oder Bürokaufmann. Der 
branchenübergreifende Austausch 
ist unsere Stärke: Wir sitzen alle an 
einem Tisch, reden über Probleme 
im Betrieb und suchen gemeinsam 
Lösungen. 

GA: Laura, welche Themen be-
schäftigen junge Beschäftigte 
derzeit am meisten?
Laura Zandonella: Ganz klar: die 
mentale Gesundheit. In den letzten 
Jahren sind viele Krisen gleichzeitig 
auf junge Menschen eingeprasselt 
– oft bleiben sie mit ihren Sorgen 
allein. Psychische Erkrankungen 
werden in der Ausbildung kaum 
thematisiert und im Betrieb selten 
als Grund ernst genommen, nicht 
arbeiten zu können. Aber eine Lehre 
soll nicht krank machen, sondern 
ein guter, gesunder Start ins Berufs-
leben sein.

GA: Wie hast du betriebliche 
Sicherheit in deiner Ausbildung 
erlebt?
Laura Zandonella: Ich hatte das 
Glück, dass in meinem Betrieb 
Sicherheit ernst genommen wurde. 
Persönliche Schutzausrüstung, er-
gonomisches Arbeiten, strukturierte 
Unterweisungen – das war selbst-
verständlich. Es gab regelmäßige 
Feedbackgespräche, auch zur Frage: 
Wie geht es dir wirklich – mit der 
Arbeit, dem Team, der Belastung? 
Das sollte Standard sein.

GA: Wo siehst du die größte 
Belastung im Lehrlingsalltag?
Matthias Hauer: Im dualen System 
kommt der Druck von Betrieb und 
Berufsschule. Einerseits durch 
den Noten- und Leistungsdruck, 
andererseits den Anspruch, das Ge-
lernte sofort anwenden zu können. 
Dazu kommt eine Generation, die 
lange im Distance Learning war. 

Viele sagen uns: „Online war ich gut 
dabei – aber im Betrieb tue ich mir 
schwer, Anschluss zu finden.“

GA: Was fordert ihr konkret für 
den Arbeitnehmer:innenschutz 
junger Menschen?
Laura Zandonella: Wir wollen, 
dass mentale Gesundheit und 
psychische Sicherheit fixer Bestand-
teil jeder Ausbildung werden. Es 
braucht Zeit und Räume, in denen 
über Belastungen gesprochen 
werden kann, und das klare Signal: 
Mit einer psychischen Erkrankung 
hast du das Recht auf Schutz und 
Unterstützung. 

Wir unterstützen die gewerkschaft-
liche Forderung, die Evaluierung 

psychischer Belastungen konse-
quent umzusetzen und Arbeits- und 
Organisationspsycholog:innen als 
dritte Präventionskraft im Betrieb 
zu verankern. So kann auf Probleme 
frühzeitig reagiert werden.

GA: Viele unserer Leser:innen 
sind SVPs. Was wünscht ihr euch 
von ihnen?
Matthias Hauer: Dass sie Lehr-
linge bewusst ansprechen und ernst 
nehmen. SVPs sehen oft als Erste, 
wenn Belastungen steigen.

Laura Zandonella: Und dass sie 
Verbündete sind, wenn es um psy-
chosoziale Risiken geht: gemeinsam 
mit Betriebsrat, Jugendvertrauensrat 
und ÖGJ. 

Dorottya Kickinger 
ÖGB Wien, 
Bundesfrauensekre-
tärin und ehemals zu-
ständig für Arbeitneh-
mer:innenschutz 
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Junge Menschen werden bei Jugend am Werk  
für die Arbeitswelt ausgebildet. Gerade in der 
Lehre spielen Sicherheit am Arbeitsplatz und 
Unfallprävention eine große Rolle. 

Text 
Christian Resei
Freier Journalist
Fotos 
Markus Zahradnik

Hämmern, Bohren, Schweißen. Eifrig widmen 
sich Jugendliche ihren Werkstücken, während in 
anderen Räumen eine Gruppe junger Menschen 

ihren Ausbildner:innen zuhört. Im Technologiezentrum 
bei Jugend am Werk im 21. Gemeindebezirk ist schon 
früh was los. Hier finden Ausbildungen in verschiede-
nen technischen Lehrberufen statt: u. a. Elektro- und 
Gebäudetechnik, Fahrradmechatronik, Metallbearbei-
tung, Maschinenbautechnik, Karosseriebautechnik und 
Kfz-Technik.

Samanta Djordjevic und Ezekiel Baskern, beide 17 Jahre 
alt, befinden sich im zweiten Lehrjahr für Karosserie-
bautechnik und haben schon weitere Pläne. Sie wollen 
später die Meisterprüfung absolvieren und ihre eigene 
Werkstätte leiten. „Ich habe hier gelernt, genau zu 
arbeiten“, berichtet Samanta. Sorgfältig schaut sie, 
dass auch wirklich alles passt: Ist das Schweißgerät si-
cher und eben aufgestellt, die Gasflasche korrekt ange-
schlossen, stimmt der Druck? Natürlich trägt Samanta 

AUS DER PRAXIS

Schutzkleidung und Helm. Sie wirft einen Blick zum 
Ausbildner, er hat den Vorgang genau beobachtet und 
nickt ihr zu, weil alles passt. 

Unfallvermeidung ab Tag eins
Etwa 800 junge Menschen absolvieren derzeit bei Jugend 
am Werk eine überbetriebliche Lehrausbildung. In der 
Regel sind es junge Lehrstellensuchende, die am regu-
lären Arbeitsmarkt keinen Platz gefunden haben – sie 
werden vom Arbeitsmarktservice vermittelt. Das Ziel ist, 
dass sie während ihrer Ausbildung in einen regulären 
Lehrbetrieb übertreten. 

Arbeitnehmer:innenschutz wird bei Jugend am Werk 
sehr ernst genommen. „Die allererste Unterweisung 
zur Sicherheit erfolgt deshalb am ersten Lehrtag“, 
macht Christoph Weiss, Sicherheitsbeauftragter, 
deutlich: Was ist im Brandfall zu tun, wo befinden 
sich Fluchtwege, wo ist der Sammelpunkt, wo der 
Erste-Hilfe-Kasten? Wer einen handwerklichen Beruf 

Sicher ran 
ans Werk

Samanta Djordjevic und Ezekiel Baskern 
absolvieren ihre Lehre in der Karosserie

bautechnik – mit klaren beruflichen 
Zielen und viel Engagement.
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erlernt, erhält zudem die nötige Schutzausrüstung. 
Dazu gehören etwa Sicherheitsschuhe mit Stahlkap-
pen, Schutzhandschuhe und Augenschutz.

Schritt für Schritt an die Arbeit 
In den ersten Monaten üben die angehenden Hand-
werker:innen und Techniker:innen an einfachen 
Werkstücken, um den sicheren Umgang mit Material 
und Werkzeug zu lernen. Auch wird dabei eine präzise 
Handführung trainiert, schließlich gilt es, jegliche Art 
von Verletzung zu vermeiden. Daneben erfolgt eine 
schrittweise Unterweisung an Maschinen und Geräten, 
bevor beispielsweise zukünftige Karosseriebautechni-
ker:innen direkt am Auto arbeiten dürfen. In der Werk-
stätte muss täglich zugepackt werden, alle machen sich 
– wortwörtlich – die Hände schmutzig. Da kann schon 
mal was passieren. „Bei uns wird jeder Arbeitsunfall 
gemeldet, auch wenn es scheinbar eine Kleinigkeit ist“, 
erklärt Wolfgang Bamberg, stellvertretender Geschäfts-
führer von Jugend am Werk. Fällt etwa der Hammer 

Auch Lärm ist ein 
Risiko: Samanta 

Djordjevic schützt 
ihr Gehör im 

Arbeitsalltag.

In der Werkstätte 
lernt Ezekiel Baskern 
den verantwortungs-
vollen Umgang 
mit Werkzeug und 
Material.

auf den Fuß, der vielleicht nur kurz schmerzt, ist es ein 
Arbeitsunfall. „Wir spielen nichts herunter – das ist uns 
sehr wichtig“, betont Bamberg. „Schließlich können wir 
nicht wissen, ob sich eine vermeintlich kleine Verlet-
zung nicht später doch als etwas Ernsteres herausstellt. 
Allein deshalb muss jeder Vorfall gemeldet werden.“
Gerade für Lehrlinge ist es wichtig, das penible Vor-
gehen zu verstehen – und dass es auch während eines 
Praktikums in einem Fremdbetrieb gilt. „Wenn ein 
Betrieb das anders handhabt, sollen uns die Lehrlinge 
sofort informieren – dann klären wir das direkt mit dem 
Praktikumsbetrieb“, sagt es Bamberg deutlich.

Gemeinsames  Sicherheitskonzept
Höheres Gefahrenpotenzial bergen in den Werkstätten 
alte Autos, an denen die Jungen üben können. Von der 
Wiener MA 48 werden sie mit leerem Tank angeliefert. 
Das bedeutet jedoch nicht automatisch einen restlos 
trockenen Tank – meist befinden sich noch geringe 
Benzin- oder Dieselrückstände darin. Schädliche 

Als Betriebsrat und 
Ausbildner begleitet 
Milan Gidic Lehrlinge 
fachlich und persönlich.
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Dämpfe können sich bilden, die zu 
Explosionen führen können. „Des-
halb mussten wir gemeinsam mit 
der Belegschaft und den Sicher-
heitsfachkräften einen Weg finden, 
wie wir die Gefahr besser unter 
Kontrolle bringen können“, erklärt 
Sicherheitsbeauftragter Christoph 
Weiss. Nach einer Risikoanalyse, 
an der sich die Ausbildner:innen 
und Sicherheitsfachkräfte gemein- 
sam beteiligten, wurde eine 
Lösung erarbeitet, damit keine 
explosionsfähigen Atmosphären 
entstehen können. Weiss: „Das war 
ein langer Prozess mit einigen 
Diskussionen, aber ich glaube, wir 
sind jetzt auf einem sehr guten und 
sicheren Weg.“ 

Jugend am Werk sieht sich nicht nur 
als Ausbildungsstätte, die Einrich-
tung begleitet die jungen Menschen 
auf mehreren Ebenen: Milan Gidic 
ist Betriebsrat und Lehrlingsaus-
bildner bei den Kfz-Techniker:innen. 
„Ich möchte mit den Lehrlingen 
einen Dialog führen. Sie sollen ler- 
nen, zu diskutieren, zu argumentie
ren und mitzureden“, sagt er.  

Je nach Situation reagiert Gidic 
dabei anders, manche Lehrlinge 
benötigen Struktur, manche seine 
Vorbildwirkung als Ausbildner, 
andere seinen Rat als vertraute 
Ansprechperson. Gibt es gröbere 
Probleme, können Jugendliche mit 
Sozialpädagog:innen, die bei Jugend 
am Werk arbeiten, reden. „Viele 
wenden sich an sie, weil sie gerade 
Zoff mit den Eltern haben oder sie 
von ihrem Freund verlassen wur-
den“, erklärt Wolfgang Bamberg. 
Auch Schulden gehören zu den 
Herausforderungen, die gemein-
sam angegangen werden. 

Fokus: Gewaltprävention
Wo Jugend am Werk zudem aktiv 
ist (und aktiv sein muss), ist der 
Kampf gegen Übergriffe und Dis-
kriminierung: Eine Fachstelle für 
Prävention setzt sich mit De-Radi
kalisierung, Sexualpädagogik, 
Gewaltprävention sowie ver-
schiedenen Formen von Gewalt 
– verbal, sexualisiert oder religiös 
motiviert – auseinander. Bamberg: 
„Uns geht es vor allem darum, 
Probleme offen anzusprechen und 

klar zu zeigen, dass vieles nicht 
in Ordnung ist.“ Dafür sind zwei 
Mitarbeiter:innen abgestellt, bei 
800 Jugendlichen könnten sie aber 
nur begrenzt etwas bewirken. Denn 
in den vergangenen Jahren hätten 
die Aufgaben der Mitarbeiter:innen 
der Fachstelle Prävention stark 
zugenommen. Gewaltschutz wird 
immer wichtiger – dafür braucht 
es endlich mehr finanzielle Mittel 
und Ressourcen. Und es braucht 
junge Menschen, denen schon früh 
bewusst gemacht wird, dass Gewalt 
auch im Berufsleben keinen Platz 
hat und dass Arbeitgeber:innen für 
ihren Schutz verantwortlich sind.

Inzwischen hat Samanta Djordjevic 
die Schweißarbeiten beendet.  
Die Schweißnaht ist perfekt gelun
gen. „Anfangs war es schwer für 
mich, aber jetzt bin ich deutlich 
sicherer geworden“, sagt Samanta. 
Der Fokus auf Arbeitssicherheit in 
der Ausbildung bereitet die Lehr-
linge auf ein sicheres und gesundes 
Arbeiten vor. Jetzt heißt es kurz 
durchatmen – die anstehende 
Pause kommt genau richtig.

Schutzhandschuhe 
und präzise Hand-
führung als zentrale 
Elemente der Un-
fallprävention.

Jeder Arbeitsunfall 
wird gemeldet – 
auch vermeintliche 
Kleinigkeiten, so 
Wolfgang Bamberg, 
stellvertretender 
Geschäftsführer von 
Jugend am Werk.

Arbeitssicherheit ist bei Jugend am 
Werk kein Extra, sondern Grundlage 
der Ausbildung.
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AK Young:  
Starke Partnerin für junge Menschen
Der Lehrlingsvertrag ist unterschrieben, aber plötzlich tauchen Fragen auf:  
Ist mein Lehrlingseinkommen korrekt? Darf ich so viele Überstunden machen?  
Und was, wenn es mit der Ausbildnerin nicht klappt?  
Genau hier kommt AK Young ins Spiel.

AK Young ist die Jugendmarke der Arbeiter-
kammer. Für Lehrlinge und junge Beschäftigte 
ist sie die zentrale Anlaufstelle, wenn in der 

Ausbildung oder im Betrieb etwas schiefläuft. Genauso 
erhalten Schüler:innen und Studierende Unterstützung 
und Zugang zu vielfältigen Angeboten.

Rechtsberatung, wenn es im Betrieb kracht
Kernstück von AK Young ist die arbeitsrechtliche Be-
ratung: vom Lehrvertrag über Arbeitszeiten, Urlaub und 
Krankenstand bis hin zu Überstunden. Bei Problemen 
wie Mobbing, nicht ausbezahltem Lohn oder einer un-
gerechtfertigten Auflösung des Beschäftigungsverhält-
nisses prüfen die Beratungsteams den Fall und leiten bei 
Bedarf rechtliche Schritte ein.

Lehre von A bis Z erklärt
Lehrlinge finden auf akyoung.at gebündelte Infos zu 
allen Stationen ihrer Ausbildung: Schnupperlehre, Lehr-
vertrag, Einkommen, Rechte und Pflichten im Betrieb, 
Jugendvertrauensrat, Lehrabschlussprüfung und die 
Zeit nach der Lehre. Auf der Website und in Broschüren 
werden viele Fragen bereits einfach und verständlich 
erklärt. Dazu kommen Checklisten, Schritt-für-Schritt-
Anleitungen und FAQs. Sprachlich und inhaltlich richtet 
sich das Angebot klar an junge Menschen – bis hin zur 
Kontaktaufnahme, die auch über WhatsApp und Social-
Media-Kanäle möglich ist. Alle Gespräche werden selbst-
verständlich streng vertraulich behandelt.

Geld, Bildung und digitale Angebote
AK Young bietet außerdem viele nützliche Infos und 
Angebote etwa zu Finanzen und Bildung. So erfahren 
Lehrlinge und junge Erwerbstätige Schritt für Schritt, 
wie sie ihren Steuerausgleich machen und Geld vom 
Finanzamt zurückholen können. Über AK-Bildungs-
förderungen und weitere Beihilfen können zudem 
Kosten für Kurse oder Aus- und Weiterbildung teilweise 
refundiert werden. Ergänzt wird das Angebot durch 
die AK Bibliothek digital mit kostenlosem Zugang zu 
E-Books, Hörbüchern, Sprachkursen, Fachliteratur und 
Magazinen.  

Für junge Menschen, die einen Abschluss nachholen oder 
sich weiterqualifizieren wollen, zeigt AK Young Möglich-
keiten im „zweiten Bildungsweg“ auf, etwa Pflichtschul-
abschluss oder Lehrabschluss für Erwachsene.

Damit auch im Alltag alles gut läuft
Über Beratung und Service hinaus begleitet AK Young 
auch beim Einstieg ins Berufsleben – etwa mit Messen, 
Events und Workshops zu Bewerbung und Berufsorien-
tierung. Die Expert:innen bieten außerdem Antworten 
auf viele Alltagsfragen von Konsument:innenschutz 
bis hin zu digitalen Themen. Tauchen beispielsweise 
Unklarheiten beim ersten eigenen Mietvertrag oder 
Probleme mit Handy- und Internetverträgen, Abo-Fal-
len und Cybermobbing auf, ist AK Young ebenfalls die 
richtige Ansprechpartnerin.

Sabine Karrer 
Freie Journalistin

AK Young – Service für Lehre,  
Job und mehr
Alle Infos, aktuelle Themen und Kontaktmöglich-
keiten: www.akyoung.at

Konsu-
ment:innen-

schutz

Bildungs-
und Berufs-

beratung
Arbeits-

recht

WAS HAST DU PERSÖNLICH VON AK YOUNG?

Sicher im Netz 
unterwegs Bewerbung Praktikum

Wohnen Studium Lehre

Einkaufen
und Sparen Lehre oder Schule Ferialjob

Internetbetrug Berufswahl Mutterschutz

Wir sind deine Ansprechpartnerin für alle deine Fragen und 
Sorgen rund um die Themen Ausbildung, Berufswahl und 
Arbeiten!
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Seit 1999 stärkt das team4young der Arbeitsinspektion das Bewusstsein junger Arbeitnehmer:innen. 
Mit Vorträgen, Projekten im Rahmen von EU-Kampagnen oder der aktiven Einbindung junger  
Perspektiven sensibilisiert die Initiative Jugendliche für mehr Sicherheit und Gesundheit am Arbeits-
platz. Ein Interview mit Harald Frimmel-Walser, Arbeitsinspektor und langjähriger Leiter des Teams. 

Wir sind eine Gruppe von Arbeitsinspek-
tor:innen, die das Bewusstsein für Arbeit-
nehmer:innenschutz unter Jugendlichen 

erhöhen wollen. Gegründet wurde das Team bereits 
vor 27 Jahren. Wir halten Vorträge in berufsbildenden 
Schulen, bereiten Unterlagen auf und sind auf Berufs-
messen vertreten. Wir fokussieren auf die Jugend, weil 
die Vermittlung von Information und Wissen rund um 
die Themen Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz 
gerade beim Berufseinstieg wichtig ist.

Beispiele für erfolgreiche Projekte?
Zwei Projekte im Rahmen von EU-Kampagnen möchte 
ich besonders erwähnen: Um den sicheren Einstieg ins 
Berufsleben ging es beim Projekt „Starte sicher“ (2006). 
Ausgangspunkt waren überdurchschnittlich häufige 
Arbeitsunfälle und arbeitsbedingte Erkrankungen unter 
jugendlichen Arbeitnehmer:innen. Zwei berufsbildende 
Schulen bieten bis heute Ausbildungskurse für Sicher-
heitsvertrauenspersonen (SVP) an. Das ist wichtig, weil 
in Betrieben mit SVPs der Arbeitnehmer:innenschutz oft 
einen höheren Stellenwert hat.

Beim Projekt „Digitalisierung der Arbeit – was denken 
die Jugendlichen darüber?“ (2025) ging es darum, wie 
sich Jugendliche Arbeit in Zeiten der Digitalisierung 

vorstellen und was das für ihre Gesundheit bedeuten 
kann. Dazu wurde ein österreichweiter Wettbewerb orga-
nisiert, bei dem Schulen und Lehrwerkstätten Beiträge 
einreichten. Gerade bei einem abstrakten Thema wie 
Digitalisierung ist es wichtig, Jugendliche früh vorzube-
reiten und ihre Perspektiven einzubeziehen. 

Wo braucht es noch mehr Bewusstsein? 
Bei der verpflichtenden Gefahrenunterweisung, die für 
Jugendliche am Beginn des Berufslebens aufgrund der 
fehlenden Erfahrung besonders wichtig ist. Es kommt 
leider immer wieder vor, dass nicht unterwiesene 
Jugendliche schon am ersten Arbeitstag einen Arbeits-
unfall erleiden. 

Gefahren für jugendliche Arbeitnehmer:innen gibt es 
meiner Meinung nach speziell bei der Verwendung von 
Maschinen. Aufschnittmaschinen werden zum Beispiel 
gereinigt, ohne vorher den Netzstecker zu ziehen.  
So kann es passieren, dass die Maschine unbeabsich-
tigt eingeschaltet wird und es zu Schnittverletzungen 
kommt. Jugendliche müssen wissen, wie sie mit Maschi-
nen umgehen und was sie bei der Reinigung beachten 
müssen.

Ich bin überzeugt, dass viele Unfälle und Erkrankun-
gen vermieden werden können, wenn Vorgesetzte und 
Jugendliche noch stärker für den Arbeitnehmer:innen-
schutz sensibilisiert werden. 

Harald  
Frimmel-Walser 
ist langjähriger 

Arbeitsinspektor im 
Arbeitsinspektorat 

Wien West-Ost 
und Referent für 

Kinder- und Jugend-
lichenschutz. Er ist 
Gründer und Leiter 

des team4young der 
Arbeitsinspektion.

Im Einsatz für die Sicherheit junger Arbeitnehmer:innen
Arbeitsinspektion:

www.arbeitsinspektion.gv.at/team4young 
young@arbeitsinspektion.gv.at  

Fragen zum Schutz jugendlicher  
Arbeitnehmer:innen?  
www.arbeitsinspektion.gv.at/standorte

INTERESSE AN EINER ZUSAMMENARBEIT?
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Wie  
geht’s den  
Lehrlingen?

Mobbing, unbezahlte Überstunden und  
ausbildungsfremde Tätigkeiten – der aktuelle 
Lehrlingsmonitor zeichnet ein Bild, wie Lehrlinge 
ihre Ausbildung tatsächlich erleben, wo es in den 
Betrieben hakt und wo Verbesserungsbedarf 
besteht. Denn: Eine gute Lehrausbildung ist die 
Basis für die Fachkräfte von morgen. 

Der fünfte österreichische Lehrlingsmonitor von 
Arbeiterkammer (AK), Gewerkschaftsbund (ÖGB) 
und Gewerkschaftsjugend (ÖGJ) zeigt: Nur zwei 

von drei Lehrlingen bewerten die Ausbildungsbedingun-
gen in den Betrieben als gut. Mehr als ein Drittel sieht 
Verbesserungsbedarf – sonst verlieren die Betriebe die 
jungen Fachkräfte rasch wieder. Für die Studie hat das 
Österreichische Institut für Berufsbildungsforschung 
über 4.700 Lehrlinge befragt, die sich 2023 im letzten 
Lehrjahr befanden.

Mobbing und Belästigung
Ein Schwerpunkt des Lehrlingsmonitors ist Mobbing. 
Dabei zeigen sich teils besorgniserregende Ergebnisse: 
Ein Drittel der Befragten gibt an, zumindest einmal 
beleidigt, belästigt, bedroht oder bloßgestellt, also ge-
mobbt worden zu sein. Besonders betroffen sind junge 
Frauen (40 Prozent), bei Burschen sind es 29 Prozent. 
Am häufigsten äußert sich Mobbing als ungerechtfertig-
te Kritik, Schreien oder Schimpfen (62 Prozent).  
12 Prozent der Betroffenen berichten sogar von sexuel-
ler Belästigung, 10 Prozent von Gewaltandrohungen. 
Mobbing geht vor allem von Kolleg:innen (61 Prozent), 
Vorgesetzten (44 Prozent) und Ausbildner:innen  
(32 Prozent) aus. 

Überstunden an der Tagesordnung 
Grundsätzlich sind Überstunden für Lehrlinge unter 18 
Jahren in Österreich verboten. Tatsächlich leisten jedoch 
rund 27 Prozent der Lehrlinge Überstunden. Nur drei 

von vier Lehrlingen erhalten dafür eine vollständige Ab-
geltung. Aus Sicht von AK, ÖGB und ÖGJ müssen Über-
stunden in der Lehre die absolute Ausnahme bleiben 
und jedenfalls korrekt abgerechnet werden.

Ausbildungsqualität: Mangelhaft
Drei Viertel der Befragten geben an, dass es keine 
kontinuierliche Dokumentation ihrer Ausbildung gibt. 
Bei zwei von fünf finden keine regelmäßigen Gespräche 
über den Ausbildungsfortschritt statt. Ein Drittel muss 
zudem ausbildungsfremde Tätigkeiten leisten. Im Hin-
blick auf die Lehrabschlussprüfung berichten neun von 
zehn, dass ihrem Betrieb der Antritt zur Prüfung wichtig 
ist. Aber nur sechs von zehn werden tatsächlich bei 
der Vorbereitung unterstützt, und nur etwa die Hälfte 
hat am Ende der Lehrzeit mit ihren Ausbildner:innen 
besprochen, welche Anforderungen für die Prüfung zu 
erfüllen sind. 

Verbesserung der Lehrausbildung
Für nachhaltige Verbesserungen sind vor allem die Be-
triebe gefordert. Denn je höher die Ausbildungsqualität, 
desto eher wollen Lehrlinge nach ihrem Lehrabschluss 
im Beruf bleiben. AK, ÖGB und ÖGJ fordern daher, die 
Ausbildungsqualität als Kriterium für die Lehrstellenför-
derung heranzuziehen und diese an eine nachvollzieh-
bare Ausbildungsdokumentation zu koppeln. Der Erfolg 
bei der Lehrabschlussprüfung als Gradmesser für die 
Ausbildungsqualität im Betrieb – damit aus motivierten 
Lehrlingen nachhaltige Fachkräfte werden.

Alexander Eigner 
AK Wien,  
Abteilung für 
Lehrausbildung 
und Bildungs-
politik

Der Lehrlings
monitor
zeigt, was  
Lehrlinge  
wirklich bewegt.  
Jetzt informieren: 
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Der Lehrabschluss ist ein wichtiger 
Schritt im Leben eines Lehrlings. 
Für viele Jugendliche ist die Lehrab-
schlussprüfung die erste große beruf-
liche Herausforderung. Das macht 
Druck – und löst oft Unsicherheiten 
und Ängste aus. Betriebe können  ent-
scheidend dazu beitragen, Lehrlinge 
bestmöglich vorzubereiten. 

Die Prüfungssituation ist emo-
tional aufgeladen und kann 
zu ausgeprägter Prüfungs-

angst führen. Diese beeinflusst so-
wohl die Konzentration als auch die 
Leistungsfähigkeit und erschwert 
deutlich die Prüfungsvorbereitung: 
Der Lernstoff wird schlechter auf-
genommen, Selbstzweifel steigen 
und die Einschätzung der eigenen 
Fähigkeiten fällt schwer. Im Aus-
bildungsalltag geht dieses Thema 
oft unter.

Gute Vorbereitung als Schlüssel
Wer gut vorbereitet in die Prüfung 
geht, erlebt sie meist ruhiger und 
erfolgreicher. Neben innerbetriebli-
chen Maßnahmen sind auch berufs-
schulische und externe Angebote 
wichtig. Für die meisten Lehrberufe 
gibt es auch Vorbereitungskurse. 
Besonders hilfreich sind Prüfungs
simulationen, um Lehrlinge mit 
dem Prüfungssetting vertraut zu 
machen. 

Lehrabschlussprüfungen finden 
nicht öffentlich und meist an 
einem externen Ort statt. Wer die 
Räumlichkeiten vorher kennt, 
geht am Prüfungstag entspannter 
hinein. Deshalb lohnt es sich, 

den Prüfungsort vorab zu klären 
und – wenn möglich – einmal zu 
besuchen.

Die richtige Vorbereitung
Lehrlinge sollen spüren: Sie haben 
es in der Hand, sich gut aufzustellen 
– im Hinblick auf Ressourcen und 
Handlungsspielräume. Dazu zählen 
alltagspraktische Strategien wie 
rechtzeitiges Vorbereiten von Unter-
lagen, ausreichender Schlaf und 
strukturierte Lernmethoden. 

Wie Betriebe Lehrlinge gezielt 
unterstützen können
Betriebe haben vielfältige Möglich-
keiten, Lehrlinge fachlich und 
psychologisch vorzubereiten. Aus-
bildner:innen können zum Beispiel 
prüfungsrelevante Inhalte wieder-
holen oder betriebsinterne Prü-
fungssimulationen anbieten. Wenn 
die Prüfungsangst sehr ausgeprägt 
ist, können Arbeitspsycholog:innen 
oder externe Beratungsstellen zura-
te gezogen werden. Gemeinsam mit 
Betriebsrat oder Jugendvertrauens-
rat lassen sich zusätzliche Unter-
stützungsangebote organisieren.

Erfahrene Mitarbeiter:innen kön-
nen als Mentor:innen begleiten: 

Regelmäßige Gespräche und lau-
fendes Feedback schaffen Vertrauen 
und reduzieren Unsicherheiten. Zu-
sätzlich können Betriebe Angebote 
wie das KUS-Netzwerk nutzen, das 
in herausfordernden Situationen 
unterstützt.

Zeit und Ressourcen bereitstellen
Prüfungsvorbereitung braucht Zeit. 
Betriebe können Spielräume schaf-
fen – etwa durch flexible Arbeitszei-
ten oder Freistellungen. Auch prak-
tische Hilfe wirkt: Lernmaterialien, 
Fachliteratur, digitale Ressourcen 
oder bei Bedarf Nachhilfe. So zeigen 
Betriebe: „Wir stehen hinter dir.“

Coaching-Tipp
Potenziale erkennen, Stärken entwickeln.  
„Lehre statt Leere“ begleitet Lehrlinge und 
Betriebe mit kostenlosem, vertraulichem 
Coaching in ganz Österreich.

Heike Angerer 
und Magdalena 
Pötzelsberger 
AK Wien, 
Abteilung für 
Lehrausbildung 
und Bildungs-
politik

     Wege zu einem  
gelungenen Lehrabschluss

  AUF DEN PUNKT   Ein gelungener Lehrabschluss ist 
eine gemeinsame Aufgabe von Lehrlingen, Betrieben 
und Berufsschulen. Lehrlingsverantwortliche können 
mit gezielten Maßnahmen wesentlich dazu beitragen, 
jungen Menschen einen erfolgreichen Abschluss und 
einen guten Einstieg ins Berufsleben zu ermöglichen.
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Gesichert  
am Mast,  
klare Infos 
am Monitor
„Wann kommt der Zug, auf welchem Bahnsteig?“  
Für Fahrgäste ein schneller Blick auf den Monitor.  
Für Informations- und Telekommunikationstechni-
ker:innen bei den ÖBB steckt dahinter ein Lehrberuf.  
In 3 ½ Jahren lernen Lehrlinge, wie Kundeninformation 
von A nach B gelangt: Bahnsteiganzeigen, Kameras, 
Lautsprecher, Funkanlagen. 

Das Berufsbild ist eine Mischung aus Elektronik,  
IT und Eisenbahn. Netzwerke, Server und Über-
tragungsstrecken werden installiert, Anlagen 

für Bild, Ton und Funk programmiert. Fehler werden 
mit Messgeräten gesucht, Bauteile getauscht, Anlagen 
wieder in Betrieb genommen. Mostafa Radwan hat 
die Ausbildung samt Spezialisierungen zum Fach-
arbeiter abgeschlossen und weiß, wie wichtig Sicher-
heit am Arbeitsplatz ist: „Schon beim Einstieg in 
den Lehrberuf gibt es Sicherheitsunterweisungen zu 
elektrischen Gefahren und Verhalten im Bahnbereich, 
die passende Schutzausrüstung und eine ,Welcomeʻ-
Gesundenuntersuchung, inklusive Gleistauglichkeit.“ 

Klettern mit Gurt statt mit Bauchgefühl
Ein besonderes Kapitel ist die Arbeit in der Höhe.  
Für Einsätze auf Funkmasten gibt es eine eigene Kletter-
ausbildung in der Lehrwerkstätte. „Damit diese Einsätze 
sicher ablaufen, greifen mehrere Schutzebenen: geprüfte 
PSA, Kletterausbildung, Wetterbeurteilung und klare 
Anweisungen, was in welcher Höhe zu tun ist – vieles 
an der Anlage kann und soll aus gutem Grund vom 
Boden aus erledigt werden“, so Mostafa. „Raufklettern 
auf einen Funkmast ist anstrengend. Wenn du oben bist, 
merkst du, wie der Mast bei Wind schwingt. Da braucht 
es Überwindung. Aber die Aussicht ist unglaublich.“

Geplant wird Wartung möglichst im Sommer, weil Eis 
auf Sprossen oder Stahl ein Zusatzrisiko ist. Spezielle 
Kleidung, Arbeitshandschuhe und das vollständige 
Sicherungsgeschirr sind Standard. Ergänzt wird das Gan-
ze durch regelmäßige arbeitsmedizinische Kontrollen.

Störung im Gleisbereich – Verantwortung in Stufen
Einer der sensibelsten Teile des Berufs ist die Störungs-
bearbeitung im Umfeld von Gleisen und Bahnsteigen. 
„Ohne Abstimmung passiert gar nichts“, stellt Mostafa 
klar. Erst wenn alle Freigaben erteilt sind und alle Be-
scheid wissen, wird im Gleisbereich gearbeitet. 
Für die Lehrlingsausbildung ist entscheidend, dass 
Verantwortung langsam wächst. Der Außendienst war 
für Mostafa „das Spannendste“. Ob Lager, Montage oder 
Außeneinsatz: Lehrlinge sind immer mit Facharbeiter:in-
nen gemeinsam im Einsatz. Erst nach der Lehrabschluss-
prüfung folgt eine Zusatzausbildung, die befähigt, als 
Facharbeiter:in Störungen eigenständig zu beheben.

Dieser gestufte Aufbau aus Lehre, Arbeitsschutzunter-
richt, Kletter- und Gleisschulungen, arbeitsmedizinischer 
Begleitung und interner Weiterbildung macht deutlich: 
Der „Funker“ bei den ÖBB ist ein hochspezialisierter 
Beruf, in dem Fahrgastinformation, Bahnsicherheit und 
Gesundheit der Beschäftigten zusammenhängen. „Die 
Züge würden zwar fahren, aber niemand wüsste genau, 
wo und wann – und ohne auf Sicherheit und Gesundheit 
zu achten, wäre der Job schlicht nicht machbar.“

Dorottya Kickinger 
ÖGB Wien, 
Bundesfrauensekre-
tärin und ehemals zu-
ständig für Arbeitneh-
mer:innenschutz 

Mostafa Radwan,  vida-Jugendsekretär  und ehem. Facharbeiter ÖBB,Informations- und Telekommu-
nikationstechniker – „Funker“,unterstützt jetzt Lehrlinge aufihrem Weg in den Beruf. 
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Kinderarbeit: Wenn Stoffe  
    die Gesundheit rauben

Rund 138 Millionen Kinder sind weltweit von Kinderarbeit betroffen  
und arbeiten unter ausbeuterischen Bedingungen. Giftige Chemikalien,  
Staub und gefährliche Arbeit schädigen ihre Gesundheit. Um das zu  
verhindern, braucht es wirksame gesetzliche Regelungen.

Schätzungen der Internationa-
len Arbeitsorganisation (ILO) 
und UNICEF vom Juni 2025 

zeigen: Rund 138 Millionen Kinder 
sind weltweit von Kinderarbeit 
betroffen, das sind knapp 8 Prozent 
aller Kinder. In der Textilindustrie 
sind sie vor allem in der Vorproduk-
tion tätig: beim Baumwollanbau, in 
Spinnereien, in Färbereien und in 
der Lederverarbeitung. Sie nähen, 
sortieren Fasern, tragen schwere 
Lasten oder arbeiten mit hoch-
giftigen Chemikalien – meist ohne 
Schutzkleidung.

Chemikalien als  
Gesundheitsgefahr
Die gesundheitlichen Folgen sind 
gravierend. In der Lederindustrie, 
etwa in Bangladesch oder Indien, 
hantieren Kinder ungeschützt 
mit toxischen Gerbstoffen. Diese 

können Hauterkrankungen, Atem-
wegsprobleme, Allergien und Krebs 
verursachen. Besonders gefährdet 
sind Kinder, weil sich ihr Organis-
mus noch entwickelt und Schad-
stoffbelastungen lebenslange Folgen 
haben können.

Auch im Baumwollanbau sind Kin-
der erheblichen Risiken wie Pestizi-
den und extremer Hitze ausgesetzt. 
In Fabriken atmen sie stundenlang 
Feinstaub ein, was zu chronischen 
Atemwegserkrankungen führt. 
Dazu kommen lange Arbeitszeiten, 
körperliche Überlastung und Unfall-
gefahren.

Gesetzliche Regelungen  
im Fokus
Die Bekämpfung von Kinderarbeit 
erfordert verbindliche staatliche 
und internationale Maßnahmen. 
Zwar verbieten die ILO-Konventio-
nen 138 und 182 Kinderarbeit ein-
deutig, aber die Umsetzung bleibt  
in vielen Ländern unzureichend.

Auf EU-Ebene sollte die Lieferket-
tenrichtlinie (CSDDD) Unternehmen 
verpflichten, Menschenrechte und 
Umweltstandards entlang globaler 
Lieferketten zu wahren. Doch nach 
massivem Lobbydruck stimmte das 
EU-Parlament im November 2025 für 
weitreichende Abschwächungen.

Österreichische NGOs wie solidar 
Austria und die Initiative „Kinder-
arbeit stoppen“ sowie ÖGB und 
Arbeiterkammer kritisieren diese 

Entwicklung scharf. Sie fordern 
ein starkes Lieferkettengesetz, das 
Unternehmen wirksam zur Verant-
wortung zieht.

Staatliche Verantwortung
Produktionsländer wie Bangladesch, 
Indien, Pakistan und Vietnam stimm- 
ten 2022 im Rahmen eines UN-Pro-
gramms zu, den Einsatz gefährli-
cher Chemikalien in der Textilindus-
trie zu überwachen. Die Umsetzung 
bleibt jedoch schwierig. Armut, 
fehlender Zugang zu Bildung und 
schwache Arbeitsaufsicht begünsti-
gen weiterhin Kinderarbeit.

Wirksame Gegenmaßnahmen um-
fassen: Ausbau sozialer Sicherungs-
systeme, kostenlose Schulbildung, 
Stärkung der Arbeitsinspektionen, 
Förderung von Gewerkschaften 
und existenzsichernde Löhne für 
Eltern. Nur so lässt sich verhindern, 
dass Kinder gezwungen sind, unter 
ausbeuterischen und gefährlichen 
Bedingungen zu arbeiten.

Michael Wögerer 
arbeitet im 

Internationalen 
Referat des ÖGB 
und ist Projektlei-
ter des entwick-
lungspolitischen 
Vereins solidar 

Austria.
 

Doku-Tipp
Ridoy – Kinderarbeit  
für Fußballschuhe

Clean Clothes Kampagne 
Österreich – für weltweit faire 
Arbeitsbedingungen in der 
Modeindustrie:  
https://www.suedwind.at/
clean-clothes-kampagne 

WEITERFÜHRENDE INFOS:

Knapp 8 Prozent aller 
Kinder weltweit arbeiten 
in der Textil- und Leder-

industrie – geprägt  
von Ausbeutung.

ARBEITSBEDINGUNGEN
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Kinderarbeit: Wenn Stoffe  
    die Gesundheit rauben

        Psychische  
Gesundheit von Lehrlingen     	
    erhalten & fördern

Lehrlinge befinden sich in einer sensiblen Über-
gangsphase zwischen Schule und Berufsleben. 
Neue Rollen, steigende Leistungsanforderungen 

und der Aufbau sozialer Beziehungen im Betrieb gehen 
häufig mit Unsicherheiten, Anpassungsdruck und 
ersten Konflikterfahrungen einher. Die Lehrlingsgesund-
heitsstudie 2021/22 des Sozialministeriums zeigt, dass 
rund 20 Prozent der Lehrlinge Anzeichen psychischer 
Erkrankungen aufweisen, bei weiblichen Lehrlingen so-
gar über 28 Prozent. Häufige Symptome sind depressive 
Verstimmungen, Angst- und Essstörungen, Schlafprob-
leme sowie Reizbarkeit, Überforderung und Konzentra-
tionsschwierigkeiten.

Vielen Lehrlingen fehlt noch die Erfahrung im Umgang 
mit Stress. Kommen Konflikte im Betrieb, fehlende An-
erkennung oder unklare Zuständigkeiten hinzu, leidet oft 
das Selbstwertgefühl. Auch außerbetriebliche Faktoren 
wie familiäre Probleme verstärken psychische Belas-
tungen. Fehlen unterstützende Strukturen im Betrieb, 
werden Warnsignale häufig (zu) spät erkannt.

Lange Ausfallzeiten bei psychischen Erkrankungen
Psychische Erkrankungen führen bei Lehrlingen über-
durchschnittlich oft zu langen Krankenständen. Laut 
dem Fehlzeitenreport 2024 des WIFO fehlen betroffene 
Lehrlinge mit psychischen Erkrankungen durchschnitt-
lich 13,8 Tage pro Krankenstand – deutlich länger als bei 
körperlichen Beschwerden. Da psychische Belastungen 

oft nicht offen angesprochen werden, verschärft sich  
die Situation vielfach, bevor Unterstützung greift. 

Betriebliche Prävention stärkt Lehrlinge
Psychische Gesundheit ist kein Tabuthema mehr, 
im betrieblichen Alltag jedoch noch zu wenig veran-
kert. Betriebs- und Jugendvertrauensrät:innen sowie 
Sicherheitsvertrauenspersonen spielen dabei eine 
Schlüsselrolle. Durch ihre Nähe zu den Lehrlingen sind 
sie wichtige Ansprechpersonen für Prävention und 
Sensibilisierung.

Schulungen zu Stressbewältigung, psychischer Erster 
Hilfe oder wertschätzender Gesprächsführung helfen, 
Warnsignale frühzeitig zu erkennen. Regelmäßige Ge-
spräche wirken als niedrigschwelliges Frühwarnsystem.

Entscheidend ist auch eine offene Gesprächskultur ohne 
Angst vor Stigmatisierung. Ergänzend dazu entlasten 
strukturelle Maßnahmen wie realistische Leistungs-
anforderungen, klare Aufgaben, geregelte Pausen und 
verlässliche Ansprechpartner:innen.

Psychische Gesundheit sollte als fixer Bestandteil des 
Arbeitnehmer:innenschutzes verstanden werden. Wer 
psychische Belastungen im Betrieb ernst nimmt, inves-
tiert nicht nur in die Gesundheit der Lehrlinge, sondern 
stärkt auch Motivation, Ausbildungsqualität und lang-
fristige Fachkräftebindung.

der Lehrlinge  
weisen Anzeichen  

psychischer  
Erkrankungen auf.

fehlen Lehrlinge  
aufgrund von psychi-
schen Erkrankungen 
pro Krankenstand.

20 

13,8 

Prozent

Tage

Die psychische Gesundheit von Lehrlingen  
hat sich in den letzten Jahren zu einem zentralen 
Thema der Arbeitswelt entwickelt. Seit der Covid-
19-Pandemie berichten viele junge Menschen in Aus-
bildung von steigenden psychischen Belastungen, die 
sich auch in den Krankenstandsdaten widerspiegeln. 
Zwar hat sich die Situation etwas stabilisiert, das 
Belastungsniveau liegt jedoch weiterhin über jenem 
vor der Pandemie. Es herrscht dringender Hand-
lungsbedarf, insbesondere bei der  
betrieblichen Prävention.
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Elisabeth Pilsl 
AK Oberöster-
reich, Abteilung 
für Arbeitneh-
mer:innenschutz
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BUCH

Arbeitsintensität 
Anika Schulz-Dadaczynski et al. | 
Hogrefe Verlag | 140 Seiten | 2022 | 
EUR 27,80 | ISBN 978-3-80172977-6

Das Fachbuch beschreibt, 
was Arbeitsintensität be-
deutet – wie u. a. Zeit‑, 
Leistungs‑ und Informations-
druck Beschäftigte psychisch 
belasten können –, und 
bietet auf Basis langjähriger 
Forschung Empfehlungen für 
die betriebliche Praxis an.  
Es führt Wege an, wie Unter-
nehmen hohe Arbeitsinten
sität gestalten können und 
ein gesunder Umgang am 
Arbeitsplatz damit gelingt.

PODCAST

Auf alle Fälle 
AK Salzburg | Echte Geschichten. 
Echte Probleme. Echte Lösungen.

In „Auf alle Fälle“ geht’s um 
das, was viele von uns täglich 
erleben: unbezahlte Über-
stunden, Diskriminierung im 
Job, Urlaubs-Abzocke oder 
Wohnen, das kaum noch 
leistbar ist. Die AK-Expert:in-
nen erzählen von echten 
Fällen – manchmal absurd, 
aber immer spannend – und 
zeigen, wie man zu seinem 
Recht kommt und wo man 
Unterstützung bekommt, 
wenn’s wirklich drauf an-
kommt. Perfekt für den Weg 
in die Arbeit. 

FOLDER

AUVA-Gütesiegel

Der Folder fasst kompakt 
alle wichtigen Infos zum 
AUVA‑Gütesiegel zusammen. 
Das Gütesiegel zeichnet 

Unternehmen aller Bran-
chen aus, die den Arbeit-
nehmer:innenschutz ihrer 
Beschäftigten besonders gut 
umgesetzt haben, macht 
Engagement in diesem 
Bereich sichtbar und fördert 
die Bewusstseinsbildung. 
Bewerbungen sind ab sofort 
möglich – ein starkes Signal 
für gelebte Sicherheit im 
Betrieb!

BUCH

Hybride Arbeitsgestaltung
Alexandra Cloots (Hrsg.) | Springer | 
190 Seiten | 2022 | EUR 51,39 | ISBN 
978-3-65836773-2

Hybrides Arbeiten ist die  
Zukunft – doch wie lässt  
sich diese Arbeitsweise  
optimal gestalten?  
In diesem Buch erfahren 
Sie, wie Unternehmen die 
Vorteile von Homeoffice und 
Büroarbeit kombinieren, um 
Teams zu stärken, Führung 
zu verbessern und die 

Zusammenarbeit zukunfts-
fähig zu gestalten. Ein Muss 
für alle, die den Wandel in 
der Arbeitswelt aktiv mit-
gestalten wollen und nach 
Anleitungen suchen!

BUCH

Der Coup
Julia Stroj, Claudia Neumayer-
Stickler | ÖGB-Verlag | 300 Seiten | 
2026 | EUR 24,00 | ISBN 978-3-
99046-726-8 

Julia Stroj und Claudia 
Neumayer-Stickler beleuch-
ten eines der schädlichsten 
Projekte für die Arbeitneh-
merschaft: die Sozialversi-
cherungsreform 2018.  
Mit historischem Rückblick 
und aktuellen Zahlen ent-
larven sie leere Versprechun-
gen, zeigen, wie es zur Ent-
machtung der Versicherten 
kam und was nötig ist, um 
die wesentlichen Säulen des 
österreichischen Sozialstaats 
zu sichern. 

TIPPS

AK-PODCAST 

Auf alle Fälle 
Folge 5 „Kein Lohn, kein 
Respekt – wenn die Lehre 
zur Belastung wird“

Die Folge des AK‑Pod-
casts nimmt Sie mit in 
den Alltag von Lehr-
lingen, die mit unfairen 
Arbeitsbedingungen 
konfrontiert sind. Sie 
erfahren, welche Rechte 
junge Beschäftigte 
haben, wie man prob-
lematische Situationen 
im Betrieb erkennt und 
wie Lehrlinge, Eltern und 
Betriebe gemeinsam für 
eine faire und gesun-
de Ausbildung sorgen 
können. Pflicht‑Hören für 
alle, die Jugendliche im 
Arbeitsalltag schützen!

 EXTRA-TIPP
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Fragen über Arbeitnehmer:innenschutz im Betrieb?
Beschwerden über Arbeitsbedingungen? Einfach
beim zuständigen Arbeitsinspektorat melden!

Information des Arbeitsinspektorats



ÖGB-Verlag, Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien, Retouren an PF 100, 1350 WienÖsterreichische Post AG, MZ 25Z044734 M

www.gesundearbeit.at

Danke für Ihr Feedback bei unserer  
Online-Befragung zum Magazin.

„Sehr authentisch, 
am Puls der Zeit“ „Ihr leistet großartige 

Arbeit. Danke!“
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824 Mio.
Euro für die AK-Mitglieder 
2024 erreicht.

2.421.000
Beratungen hat die AK 
2024 durchgeführt.

43.000 Euro  
für unbezahlte Überstunden 

Vier Arbeiter sanieren ein Hotel in der Steier-
mark. Nach der Kündigung werden ihnen 
über 2.000 Überstunden nicht ausbezahlt.  
Die AK klagt und erkämpft 43.000 Euro.

BEISPIEL 1

1,16 Mio. Euro
für unerlaubte Mietvertrags-Klauseln erkämpft

Estrella Immobilien Invest AG schreibt unerlaubte 
Klauseln zu Betriebskosten in Mietverträge. Nach 
Intervention der AK erhalten Mieter:innen insge-
samt 1,16 Mio. Euro zurück, durchschnittlich 2.320 
Euro pro Haushalt – ohne eigene Klage!

BEISPIEL 2

Politik für die Vielen
Die gesetzliche Mitgliedschaft gibt der Arbeiterkammer auch die Kraft, 
die Beschäftigten politisch zu schützen.

WENN’S DRAUF ANKOMMT.  
AK HILFT


